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Donnerſtag den 11. April 


Bekanntmachung. 


In Gemäßheit einer mit der kaiſerl. öſterreichiſchen 
Poſt⸗Verwaltung getroffenen Uebereinkunft wird vom 
1. Mai d. J. ab, der Zwang zur Frankirung der Cor⸗ 
reſpondenz zwiſchen dem dieſſeitigen und dem kaiſerlich 
öſterreichiſchen Poſtbezirk aufhören und eine ermäßigte 
Briefporto⸗Taxe für dieſe Correſpondenz eintreten. Dem 
zufolge kann vom gedachten Zeitpunkte an dieſe Corre⸗ 
fpendenz nach der Wahl des Aufgebers unfrankirt oder 
ganz frankirt abgeſandt werden. Die Porto-⸗Taxe, welche 
nach Entfernungen in gerader Linie vom Abgangs⸗ bis 
zum Beſtimmungs⸗Orte, ohne Berückſichtigung des da⸗ 
zwiſchen liegenden fremden Territoriums, feſtgeſetzt wor⸗ 
den iſt, beträgt mit Einſchluß des für die Correſpon⸗ 
denz mehrerer Gebietstheile in Anſatz kommenden Porto⸗ 
oder Tranſit⸗Zuſchlages: 0 

1) Für die Briefe der Provinz Schleſien und der 
Kreiſe Sorau und Spremberg, ſo wie der Orte 
Drepkau, Mückenberg, Ortrand und Senftenberg, 
nach und aus der ganzen öſterreichiſchen Monarchie 
und dem Fürſtenthum Lichtenſtein 

a) bei einer Entfernung bis einſchließlich zehn 
Meilen 6 Kr. C.⸗M. oder 2 ½ Sgr., 

b) bei einer Entfernung über zehn Meilen 12 
Kr. EM. oder 4½ Sgr.; E 

2) für die Briefe des Regierungs⸗Bezirks Poſen nach 

und aus der ganzen öſterreichiſchen Monarchie und. 
den Lichtenſteinſchen 12 Kr. C.⸗M. oder 4½ Sgr.; 

3) für die Briefe der Provinz Preußen und der Re⸗ 
gierungs⸗Bezirke Köslin und Bromberg nach und 
aus der ganzen öſterreichiſchen Monarchie und dem 
Lichtenſteinſchen 12 Kr. C.⸗M. oder 6½ Sgr.; 

4) für die Briefe der Regierungs-Bezirke Stralſund 
und Stettin, der Provinzen Sachſen und Bran⸗ 
denburg, jedoch mit Ausnahme der Kreiſe Sorau 
und Spremberg und der Orte Drepkau, Mücken⸗ 
berg, Ortrand und Senftenberg, ferner für die 
Briefe der öſtlich der Weſer, im Auslande belege⸗ 
nen preußiſchen Poſt-Anſtalten f 5 

a) nach und aus öſterreichiſch Schleſien und 
Galizien 12 Kr. C.⸗M., oder 4½ Sgr., 

b) nach und aus Böhmen, Mähren, Defterreich, 
ob und unter der Ems mit Salzburg. Steyer⸗ 
mark, Illyrien (Kärnthen, Krain und Küſten⸗ 
land), Dalmatien, Ungarn mit Kroatien und 


Slawonien, Siebenbürgen und den Militär⸗ 


Grenzen 18 Kr. C.⸗M. oder 6 ½ Sgr., 
e) nach und aus Tyrol, Vorarlberg, Lichten⸗ 
ſtein und dem lombardiſch⸗venetianiſchen Kö⸗ 
nigreiche 22 Kr. C.⸗M. oder 7 % Sgr.; 
5) für die Briefe der Provinz Weſtphalen und der 
Rheinprovinz, ſo wie für die Briefe der weſtlich 
der Weſer im Auslande belegenen preußiſchen Poſt⸗ 

Anſtalten a 

a) nach und aus Böhmen, Mähren, öſterreichiſch 
Schleſien und Galizien 18 Kr. C.⸗M. oder 
6 ½ Sgr., 

b) nach und aus allen übrigen öſterreichiſchen 
Provinzen und dem Fürſtenthum Lichtenſtein 
22 Kr. C.⸗M. oder 7%, Sgr. 

Dieſe Sätze, für welche die Briefe vom Abſendungs⸗ 
Orte bis zu dem Beſtimmungs⸗Orte befördert werden, 
gelten für den einfachen Brief, welcher nach Maßgabe 
der öſterreichiſchen Briefgewichts⸗Progreſſion ½ wiener 
oder 5% berliner Loth ſchwer fein darf. Schwerere 
Briefe zahlen bis 1 wiener Loth 1 faches Porto 

über 1 bis 1½ wiener Loth Lfaches Porto 
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Bei Briefen über 3 wiener Loth ſchwer findet auf 
das gemeinſchaftliche preußiſch⸗ öſterreichiſche Porto und 
den Porto⸗Zuſchlag die öſterreichiſche Briefgewichts⸗Pro⸗ 
greſſion, auf den Tranſit⸗Zuſchlag aber eine Progreſſion 
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Anwendung, die von 1, zu ½ Loth um einen halb⸗ 
fachen Tranſitſatz ſteigt. 

Für Zeitungen, Journale, Brochüren, Bücher, ge⸗ 
druckte Preis⸗Courante, Circular⸗Briefe, Muſikalien und 
Kataloge, welche ſo verpackt ſein müſſen, daß die Be⸗ 
ſchränkung der Sendung auf dieſem Inhalt ſichtbar iſt, 
wird nur der dritte Theil der Briefporto⸗Taxe, in kei⸗ 
nem Falle aber weniger als die halbe Taxe für den 
einfachen Brief entrichtet. Etwas Geſchriebenes außer 
der Adreſſe dürfen dergleichen Sendungen jedoch nicht 
enthalten. Für Waarenproben und Mufter, welche den 
Briefen kennbar beigeſchloſſen oder denſelben angehängt 
find, iſt ebenfalls nur der dritte Theil der Briefporto⸗ 
Taxe, in keinem Falle aber weniger als die Taxe für 
einen einfachen Brief zu zahlen. Wiegt der begleitende 
Brief mehr, als ein einfacher Brief ſchwer ſein darf, 
fo wird für das Mehrgewicht das gewöhnliche Brief: 
porto erhoben. Für alle dergleichen Sendungen muß 
das Porto gleich bei der Aufgabe entrichtet werden, 
wenn dieſelben die Portoermäßigung genießen ſollen. 


Alle Briefe bis 6 Wiener Loth ſchwer müſſen mit 
der Briefpoſt befördert werden. Briefe, welche dieſes 
Gewicht überſchreiten, können auch mit der Fahrpoſt 
Beförderung erhalten und unterliegen bei dieſer Ver⸗ 
ſendungsweiſe auch nur der bei der Fahrpoſt in An⸗ 
wendung kommenden billigeren Taxe. 

Für die durch Oeſterreich tranſitirende Correſpondenz 
nach und aus den zu Oeſterreich nicht gehörigen italie⸗ 
niſchen Ländern, dem türkiſchen Reiche, Griechenland 
und den joniſchen Inſeln muß der Frankirungszwang 
vorerſt noch beſtehen bleiben. Die Portoſätze ſind jedoch 
auch für dieſe Correſpondenz weſentlich ermäßigt wor⸗ 
den. So wird das Franko für den einfachen Brief 
von Berlin: 

a) nach der Türkei, Griechenland und den joniſchen 
Inſeln nur 12 Kr. C.⸗M. oder 4½ Sgr.; 

b) nach den zu Oeſterreich nicht gehörigen italieniſchen 
Ländern, wohin die Briefe durch Baiern gehen, 
nur 16 Kr. C.⸗M. oder 5%, Sgr. 

betragen, wofür die Beförderung bis zum öſterreichiſchen 
Eintrittspunkt ftattfindet. Die Briefe aus dieſen frem⸗ 
den Ländern gehen bis zur öſterreichiſch⸗türkiſchen oder 
öſterreichiſch⸗italieniſchen Grenze frankirt ein und wird 
für die Beförderung von dieſer Grenze bis Berlin nur 
ein Porto von 24 Kr. oder 8 ½ Sgr. und reſp. von 
28 Kr. oder 10 Sgr. gezahlt. 


Der Brieſpoſtenlauf zwiſchen Berlin und Wien wird 
vom Eingangs gedachten Zeitpunkte an beſchleunigt wer⸗ 
den und folgendermaßen ſtattfinden: 

Abgang aus Berlin täglich 6 Uhr früh, 

Ankunft in Wien 2 Uhr Nachmittags, 
nach 56 Stunden zum Anſchluß an die 7 Uhr 
Abends von dort nach Trieſt, Venedig ꝛc. ab⸗ 
gehenden Poſten; 

Abgang von Wien täglich 7 Uhr früh, 

Ankunft in Berlin - 9 Uhr Abends, 
nach Verlauf von 62 Stunden. 


Auch wird vom gleichen Zeitpunkte an eine tägliche 
Fahrpoſtverbindung zwiſchen Berlin, Prag und Wien 
auf der Route über Görlitz eingerichtet. Der Lauf der 
Poſten zwiſchen Berlin und Prag, durch welche dieſe 
1 bewirkt wird, findet in nachſtehender Weiſe 
tatt: 5 ; a 

Abgang aus Berlin täglich 7 Uhr Abends; 

Ankunft in Prag nach 60 Stunden, 7 Uhr früh; 

Abgang von Prag täglich 5 Uhr Nachmittags; 

Ankunft in Görlitz nach 20 Stunden, 1 Uhr Nachm.; 
5 = Berlin nach 60 Stunden, 5 Uhr früh. 

Die bisher bei den Fahrpoſtverbindungen mit Oeſter⸗ 
reich in Anwendung gekommenen Porto-Taxen bleiben 
unverändert. Ein Frankirungszwang findet bei dieſen 
Verbindungen nur für ſolche Sendungen ſtatt, deren 


ſchäften. 


„Görlitz nach 37 Stunden, 8 Uhr früh; 


Werth weniger als 10 Fl. C.⸗M. oder 7 Rthl. Pr. 
Cour. beträgt, oder deren Inhalt in Schriften befteht, 
Berlin, den 4. April 1844. 
General-Poſt-Amt. 


* Die Expropriation bei Eiſenbahn⸗ 
Anlagen. ER 

Wie wichtig es iſt, bei der Anlage von Eiſenbah⸗ 
nen die Entſchädigung der Grundeigenthümer möglichſt 
genau abzuſchätzen, ſollte wohl billig überall anerkannt 
werden; aber leider verfährt man in der Regel hierbei 
noch viel oberflächlicher, ja ich möchte faſt fagen leicht⸗ 
ſinniger, als in vielen andern weniger wichtigen Ge⸗ 
Wieviel dergleichen Expropriationen ſind le⸗ 
diglich im Wege des Vergleichs vorgenommen worden, 
wo für ganze Feldmarken eine beſtimmte überall gleiche 
Summe für den Morgen als Entſchädigung angenom⸗ 
men wurde. Wie häufig bei einem ſolchen Verfahren 
einzelne Beſitzer ungebührlich verlieren und gewinnen 
können, leuchtet wohl von ſelbſt ein. Zwei der Wahr⸗ 
heit getreu erzählte Fälle mögen ſelbſt redend für dieſe 
Behauptung ſprechen, die ſeltſam genug bei einer Ei⸗ 
ſenbahn⸗Anlage auf einer und derſelben Feldmark vor⸗ 
gekommen ſind. 

Der Bauer N zu X erkaufte zu ſeinem vom Va⸗ 
ter ererbten Bauerhofe einen zweiten daneben gelegenen 
Hof vor etwa 10 Jahren für 6000 Nele. Nun wollte 
der Zufall, daß die Bahn über ſeine Felder faſt der 
ganzen Länge nach geführt wurde, dergeſtall aber, daß 
feine Grundſtücke keinesweges zerriſſen wurden, aber 
alle vom Dorfe aus jenſeit der Bahn zu liegen kamen. 
Da der Boden zur Anſchüttung eines durchſchnittlich 
12 Fuß hohen Dammes von den Seiten entnommen 
werden mußte, ſo verlor derſelbe von ſeinem zweiten 
erkauften Gute, das im Ganzen etwa 75 Morgen Ak⸗ 
ker hatte, praeter propter 30 Morgen, für welche 
dem Beſitzer, nicht nach Uebereinkunft, ſondern nach 
einer amtlichen Schätzung, da man im Wege des Ver⸗ 
gleichs ſich nicht hatte einigen können, etwa 5700 Rtlr. 


gezahlt werden mußten. Die einzige Unbequemlichkeit, 


die dem Bauer durch die Anlage der Bahn erwachſen 
iſt, beſteht darin, daß er zu ſeinen Aeckern ohne Um⸗ 
weg eine circa 9 Fuß hohe bequeme Appareille paſ⸗ 
ſiren muß. 

Ein Stellenbeſitzer deſſelben Dorfes, deſſen Felder 
durch die Bahn zerriſſen und für ihn und ſeine Wirth⸗ 
ſchaftskräfte eine ſehr verdrießliche Lage bekommen ha⸗ 
ben, erhielt nach eben dieſer Schätzung bei einem Ver⸗ 
luſte von circa 2 Morgen 400 Rrthlr., hat aber nur 
von feiner im Ganzen 20 Morgen enthaltenden Bes 
ſizung etwa 3 Morgen bequem zur Wirthſchaft gele⸗ 
gen, zu dem übrigen Acker muß er ebenfalls über hohe 
Appareillen, die ihm aber nebenbei noch ſo unbequem 
liegen, daß er nicht allein beinahe 200 Ruthen mit 
jeder Fuhre umfahren muß, ſondern auch wegen der 
übrigen Wegeverbindungen genöthigt iſt, nach einem 
entfernt gelegenen Acker die hohe Bahn zweimal zu 
paſſiren. Da der Mann nur ſchwaches Geſpann (Kühe) 
hat, die durch die weiteren Wege und das Ueberſteigen 
der hohen Appareillen ſelbſt ohne Laſt ſchon angegriffen 
werden, fo iſt derſelbe mit dieſen 400 Rrlr. noch nicht 
einmal für die Unbequemlichkeit ꝛc. entschädigt und hat 
daher feinen Acker, der dicht beim Dorfe liegt, ganz 
umſonſt hingegeben. Bedenkt man nun noch, daß 
Steuern und Laſten den Wirthſchaften für die verlo⸗ 
ren gegangenen Flächen nicht abgenommen werden, ja, 
daß wie hier bei laudemialpflichtigen Gründen, die 
Grundherrſchaft nach der Billigkeit bei jeder Beſitzber⸗ 
änderung der Nahrung auch noch für dieſe Fläche be⸗ 
ſondere Laudemien zu fordern berechtigt wäre, ſo könnte 
man ſich bei ſolchen Taxen leicht die Möglichkeit vor⸗ 
ſtellen, daß ein Wirth durch dergleichen Landabtretun⸗ 
gen in ſeinem Nahrungsſtande ſo herunter kommen 
könnte, daß er ſich in der Wirthſchaft nicht mehr zu 
behaupten vermochte. a 


” * * 


Auch hier wurde leider, bei einer amtlichen Taxe, 
der Werth des verloren gehenden Ackers mit Einſchluß 
der Unbequemlichkeiten für die Beſitzer, für die ganze 
Feldmark pro Morgen gleich veranſchlagt und nur der 
Unterſchied gemacht, daß die hinteren Aecker zu 10 Rtl. 
weniger für den Morgen geſchätzt wurden, als die beim 

Dorfe belegenen. Da ſich an ſolchen entgegen geſetzten 
Fällen die Richtigkeit oder Unrichtigkeit des beobachteten 
Verfahrens am beſten erkennen läßt, ſo wollen wir die⸗ 
ſelben etwas näher ins Auge faſſen und als unzweck⸗ 
mäßig und unzuverläſſig beleuchten. 

Zunächſt erörtern wir den erſten Fall. Die Aecker 
des Bauers liegen ſämmtlich und im Zuſammen⸗ 
hange hinter der Bahn und er gelangt zu denſel⸗ 
ben über eine zwar hohe aber bequeme Ueberfahrt ohne 
Umweg. Was hat er nun eigentlich verloren? Sein 
Acker liegt in mittlerer Entfernung etwa 300 Ruthen 
von ſeinem Gehöfte entfernt, und wir wollen anneh⸗ 
men, daß auf der Bahn täglich vier Züge hin und her 
gehen ſollen, wodurch 8 Fahrten entſtänden. Durch 
jede Fahrt könnte ihm höchſtens ein Aufenthalt von 10 
Minuten erwachſen, wenn er es ſo unglücklich träfe, 


jedes Mal bei Ankunft des Zuges bei der Appareille 


zu ſein. Da aber bei dem präciſen Gange der Züge 
das Zuſammentreffen ſogar faſt ganz vermieden werden 
kann, ſo iſt wohl die Annahme, daß ſich dies bei 20 
Fällen ein Mal ereignet, ſchon bedeutend genug, und 
wie geringfügig, ja faſt gar nicht in Anſchlag zu brin⸗ 
gen iſt es, wenn von dem Geſpann in mehr als 2 
Tagen 10 Minuten verſäumt werden. Nun verliert 
aber dieſer Bauer nahe an die Hälfte ſeines Ackers, 
er kann alſo auch feinen Zug und ſonſtigen Wirth⸗ 
ſchaftskräfte vermindern und hat als onus perpetuum 
nur Steuern und Laſten zu übernehmen, die hochge⸗ 
rechnet, pro Morgen auf 1 Rtlr., alſo auf 25 Rthlr. 
Kapital zu veranſchlagen ſind. Erhalten hat er aber 
für den Morgen Acker 190 Rtlr., mithin iſt ihm der 
Werth ſeines, allerdings recht guten Ackers zu 165 
Rthlr. pro Morgen bei einer Entfernung von 300 Ru⸗ 
then geſchätzt. Notoriſch aber wird ſelbſt bei einzelnen 
Morgen in der Nähe des Dorfs nicht oder kaum 100 
Rtlr. für den Morgen gezahlt, er hat alſo, wenn wir 
bei 300 Ruthen Entfernung den Morgen noch zu 65 
Helv, Werth, der Wahrheit nahe, annehmen, an jedem 
Morgen 100 Rtlr. gewonnen. 

Bei dem Stellenbeſitzer tritt aber der umgekehrte 
Fall ein. Ganz abgeſehen davon, daß der Acker einer 
kleinen Wirthſchaft viel höher, als der einer großen ge⸗ 
nutzt werden kann und auch überall theurer bezahlt wird, 
ſo erwächſt ihm die große Unbequemlichkeit nach dem 
größten Theil ſeiner Aecker einen Umweg von 100 Ru⸗ 
then machen zu müſſen. Laſſen wir nun auch den 
Aufenthalt durch die Züge, wie bei der vorigen Beleuch⸗ 
tung, ganz unberückſichtiget, da er in der Wirklichkeit 
auch wenig zu beachten iſt. Ohne auf ſpezielle Rech⸗ 
nungen einzugehen, wie viel er durch dieſen Umweg 
verſdumt, ſoll hier auch nun durch der Wahrheit nahe 
liegende Annahmen die Unzulänglichkeit der Entſchä⸗ 
digung nachgewieſen werden. Die bisherige mittlere 
Entfernung ſeines Ackers vom Dorfe betrug kaum 150 
Ruthen, jetzt durch den nothwendigen Umweg beträgt 
ſie aber 250 Ruthen. Nehmen wir nun an, daß 15 
Morgen ſeines Ackers um 100 Ruthen entfernter lie⸗ 
gen, wie früher, und dadurch jeder Morgen um 20 Rtl. 
feines urſprünglichen Werths für ihn verloren hat, fo 
ergiebt dies eine Entſchädigung von 300 Kthl., die blei⸗ 
benden Laſten zu 25 Rthl. für den Morgen veranſchlagt, 
ergeben 50 Rthl., zuſammen alſo 350 Rthl. Nun 
iſt aber der Verluſt an Fläche zu unbedeutend, um eine 
Verminderung der Wirthſchaftskräfte zu verſtatten, er 
verliert alfo auch noch an den Mitteln zur Erhaltung 
derſelben. Rechnen wir auch dieſe gewiß nur ſehr mä⸗ 
ßig 1 Rthl. jährlich pro Morgen, fo ergiebt dies zu 
Kapital veranſchlagt von 2 Morgen ebenfalls noch 50 
Rthl. Er hat alſo effectiv feinen Acker der Geſellſchaft 
umſonſt hergeben müſſen. 

Solche Fälle ſind denn doch wohl geeignet, nicht 
allein die Aufmerkſamkeit der Betheiligten, ſondern auch 
der vorgeſetzten Behörden zu erregen, um dieſen Expro⸗ 
priations⸗Geſchäften mehr Aufmerkſamkeit als bisher zu 
ſchenken, ſo wie überhaupt die Grundlagen feſter zu 


ſtellen, nach welchen die Taxatoren in den einzelnen 


Fällen zu verfahren haben, damit nicht anf der einen 
Seite durch ſolche ganz vage Abſchätzungen die Grund⸗ 
Eigenthümer oder die Geſellſchaften ungebührlichen Ge⸗ 
winn haben, oder auf der andern Seite ſehr bedeutende 
Verluſte erleiden. ö 

Zum Schluß möge es mir noch erlaubt ſein 
in der möglichften Kürze die Art und Weiſe anzugeben, 
wie dergleichen Taxen möglichſt genau zu ermitteln ſein 
dürften. Zuvörderſt muß der Ingenieur den Zaratoren 
nicht ſowohl den Zug der Bahn an Ort und Stelle, 
ſondern auch von Zeit zu Zeit die Höhe der Dämme 
angeben. Dabei müſſen nicht allein die Charten und 
Nivellements der Bahn, ſondern auch die Charten der 
Feldmarken und deren Vermeſſungsregiſter zur Hand 


“fein. Dann hat man ſich zunächſt über die nothwen⸗ 


digen Uebergänge zu verſtändigen, die zur Beſeitigung 
der Gefahr für das Publikum bei Benutzung der Bahn, 
möglichſt ſparſam angelegt werden müſſen und über die 


einzelnen Feldmark zu vereinigen, wobei natürlich ſämmt⸗ 
liche Grundbeſitzer zugezogen werden und mit ihren Vor⸗ 


ſchlägen und Einwendungen gehört werden müſſen. 


Dann ſind ferner auf jeder Feldmark durch die Ermit⸗ 
telung der Laſten und Steuern einer mittleren Wirth⸗ 
ſchaft die Abgaben für den Morgen Acker möglichſt ge⸗ 
nau zu ermitteln und dieſe mit dem 25fachen zu Kapi⸗ 
tal zu veranſchlagen. Iſt der Grund laudemiafpflichtig, 
ſo muß das übliche Laudemium mit dem Afachen eben⸗ 
falls zu Kapital berechnet werden und giebt hierzu der 
wirkliche Taxwerth des zu veräußernden Ackers den Anz 
halt an. Dieſer muß demnächſt mit der Berückſichti⸗ 
gung, ob die Wirthſchaftskräfte des Beſitzers bei der 
abzutretenden Fläche vermindert werden können oder 
nicht, nach ſeiner örtlichen Lage und der üblichen Be⸗ 
wirthſchaftungsart für jede Beſitzung einzeln, oder diel⸗ 
leicht auch für mehrere zuſammen, keinesweges aber, 
auch bei durchaus gleicher Bodenbeſchaffenheit, für die 
ganze Feldmark gleich ermittelt werden. Nun erſt kön⸗ 


nen die Unbequemlichkeiten und Störungen in Anſchlag 


gebracht werden, wozu eine vorherige Ermittelung noth⸗ 
wendig iſt, wieviel Morgen einer jeden Wirthſchaft hin⸗ 
ter der Bahn liegen. Bei Durchfahrten ſind nun die 
Umwege in Betracht zu ziehen, bei Ueberfahrten aber 
wahrſcheinliche Verſäumniß und bei hohen und ſteilen 
Appareillen auch die beſchwerlichere Fahrt in Rechnung 
zu ſtellen. Sollten einzelne Stücke dadurch wirkliche 
zur Beſtellung unbequeme Lage erhalten, ſo muß auch 
dies beſonders berückſichtiget werden, ſo wie ebenfalls 
wenn hohe Dämme ihrer Lage nach ſchädlichen Schat⸗ 
ten verurſachen ſollten c. Es iſt hier nicht der Ort, 
eine ſolche Taxe weitläuftiger zu erörtern, die bei gehö⸗ 
riger Kenntniß der Landwirthſchaft und praktiſcher Er⸗ 
fahrung nach dieſen Grundzügen ſehr leicht und über⸗ 
ſichtlich zuſammen geſtellt werden kann. Nur Taxen 
nach dieſen Grundſätzen und mit dieſer Sorgfalt er⸗ 
mittelt, können der Wahrheit möglichſt nahe kommen, 
und nur ſolche detaillirte Ermittelungen ſollten dem 
Staate ſowohl als den Eigenthümern erſt genügend 
erſcheinen, denn nur ſolche ſind einer leichten Reviſion 
und Controle fähig. 


Inland. 

Berlin, 8. April. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Hof-Staats-Secretair 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm von Preu⸗ 
ßen, Hofrath Schulz, den Rothen Adler⸗Orden drit⸗ 
ter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen; und den Kreis⸗ 
Deputirten, Rittergutsbeſitzer Hoffmann auf Slawitz, 
zum Landrath des Kreiſes Oppeln, im Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Oppeln, zu ernennen. 0 

An gekommen: Der Kaiſerl. ruſſiſche Geheime 
Rath und Kammerherr, außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am Königlich baieriſchen Hofe, 
von Severin, von St. Petersburg. — Abgereiſt: 
Se. Durchlaucht der General-⸗Lieutenant und Gouver⸗ 
neur von Magdeburg, Prinz Georg zu Heſſen, nach 
Magdeburg; Se. Excellenz der Ober⸗Burggraf des Kö⸗ 
nigreichs Preußen, von Brüneck, nach Trebnitz. 

Berlin, 7. April. Mehrere Blätter haben ge 
meldet, daß der Herr Obriſt-Lieutenant Schulz zum 
Direktor oder Chef eines Miniſterial⸗Büreaus ernannt 
ſei. Wer mit den Verhältniſſen des Staatsdienſtes nur 
entfernt bekannt iſt, weiß, daß eine ſolche Wirkſamkeit 
mit der militäriſchen Stellung des Herrn Obriſt-Lieu⸗ 
tenant Schulz unverträglich ſein würde. Wenn aber 
jenes Büreau als ein ſolches bezeichnet wird, welchem 
die Berichtigung der in den deutſchen Blättern vorkom⸗ 
menden unrichtigen und mißliebigen Aeußerungen über 
die preußiſche Regierung obliege, ſo beruht die Annah⸗ 
me, daß zu dieſem Zwecke ein beſonderes Bureau be⸗ 
ſtehe, auf einem Irrthum. In jedem Staate, wo, wie 
gegenwärtig in Preußen, die Preſſe über Verwaltungs⸗ 
Maßregeln ſich äußern darf, ſehen wir, daß die Regie⸗ 
rung unrichtige Vorausſetzungen oder ſchiefe Urtheile zu 
widerlegen bedacht iſt. — So geſchieht es auch bei uns; 
aber keinesweges von einer Behörde für alle Zweige 
der Verwaltung, ſondern von jeder Behörde für ihren 
Wirkungskreis. Daß ſolches in einzelnen Departements 
eine größere Thätigkeit erfordert als in anderen, liegt 
darin, daß die Geſchäftszweige des einen mehr der Ge⸗ 
genſtand der öffentlichen Beſprechung ſind, als die des 
andern. 5 

Königsberg, 31. März. Man will wiſſen, daß 
Prinz Albrecht, in der Stellung eines General⸗Gou⸗ 
verneurs der Provinz künftig feinen beſtändigen Aufent⸗ 
halt in Königsberg nehmen und das hieſige Schloß be⸗ 
ziehen werde. Dieſe Nachricht iſt jedoch bis jetzt noch 
ganz unverbürgt. — Herr Rhau hat in Folge einer 
neuerdings eingereichten Vorſtellung erlangt, daß er nicht 
erſt nach Inſterburg zu reiſen braucht, um ſich dort den 
ihm zudecretirten Verweis zu holen. — Dagegen foll 
Herr Oberlehrer Witt ſich erboten haben, bis auf die 
eingewandte Nichtigkeits⸗Beſchwerde entſchieden fein wird, 
die Redaktion der Hartungſchen Zeitung niederzulegen, 
wogegen er natürlich die Aufhebung ſeiner Amts⸗Sus⸗ 
penfion beantragt. — Der bekannte, geiſtreiche Herr 
v. K. iſt durch das Erkenntniß erſter Inſtanz zu einer 
gmonatlichen Gefängniß⸗Strafe verurtheilt worden. — 


dadurch erforderlich werdenden Culturwege auf jeder Auch bei uns iſt kürzlich Gutzkows Zopf und Schwert 


zur Aufführung gekommen und hat recht ſehr gefallen. 
In Bezug auf unſern Guſtav⸗Adolf⸗Verein iſt noch 
nichts entſchieden. a (Elb. Anz.) 
Paderborn, 3. April. Seine Majeſtät, unfer viel⸗ 
geliebter Monarch, der alle Unterthanen mit gleich vä⸗ 
terlicher Liebe und hoher Achtung der kirchlichen Eigen⸗ 
thümlichkeiten derſelben umfaßt, hat, beſonders auf den 
Bericht des Biſchofs Ritter Dammers, unterm 25ſten 
Novbr. 1843 den Orden des h. Franziskus, die⸗ 
ſes beſcheidene und demüthige Blümlein auf der kath. 
Wieſe, bis zum Wiederrufe für Weſtphalen beftätigt. 
In dieſen Tagen geſchah hier die Veröffentlichung der 
Urkunde. Dieſelbe dringt, ganz der Zeit angemeſſen 
auf Wiſſenſchaftlichkeit, Thätigkeit der an Körper und 
Geiſt geſunden Mitglieder zur Aufnahme als Baſis, 
wodurch der Orden ſich ſelbſt erhalte. Hierüber freut 
ſich das aufgeklärte Publikum, wie auch darüber, 
daß der Orden unmittelbar unter die Biſchöfe geftellt 
iſt, welche die Kandidaten vorſchlagen. Anhänger 
des alten Syſtems ſind ungehalten hierüber, und 
prophezeihen, beſonders weil das Abiturienten-Exa⸗ 
men mit die Aufnahme bedinge, den baldigen Unter⸗ 
gang alles heiligen Kloſterlebens. Für das Bisthum 
Paderborn bleibt nur das Kloſter in Paderborn als 
Noviziat und Lektorat, und einſtweilen das in Wieden⸗ 
brück; vielleicht erzielt ſich auch noch das Eichsfeld 
eins nach Worbis. Die Gottheit gebe zu der gut⸗ 
gemeinten That unſers Monarchen ihren Segen, be⸗ 
ſonders dadurch, daß die künftigen Ordensmänner durch 
tüchtige Geiſtesbildung und lebendige Thatkraft pari 
passu mit den Weltgeiſtlichen die kirchliche Erziehung 
des kräftigen und braven Paderborner Volkes wahr⸗ 
nehmen! — Der berühmte Pater Goßler kommt 
nach einem Schreiben vom 1. März d. J., bald nach 
Oſtern, zum Schrecken ſeiner Feinde, die 
ihn in ſeiner Abweſenheit viel öffentlich verunglimpft, 
wieder. Er iſt am 24. Dezbr. v. J. Dr. der Theo⸗ 
logie geworden, indem er in der Aula magna in Rom 
mit großem Applauſe die Theſis: „de optimo pro- 
testantismum per Germaniam cum catholicismo 
reuniendi modo“ defendirt hat, und wird von Rom 
erſt nach Berlin gehen, um ſich für das Werkchen: 
„Schellingii systema absolutae identitatis cum 
Plottini, Brunonis et Spinosae ideis comparatum,“ 
den philoſophiſchen Doktorhut zu erwerben. Er wird 
im hieſigen Kloſter das Lectorat übernehmen. Seine 
Freunde bereiten ihm einen herrlichen Einzug. — 
Sonſt herrſcht in unſrer Stadt allgemeine Trauer über 
die Entfernung des trefflichen Profeſſor Püllenberg, 
der ein Vierteljahrhundert einer der thätigſten Lehrer 
des Theodorianiſchen Gymnaſiums iſt, deſſen Religions⸗ 
handbuch ſogar in die flavifchen Sprachen überſetzt 
wurde, der in ſeiner vita als angelus in carne von 
Allen verehrt wird, von dem Seminar⸗Präſespoſten ohne 
irgend eine andere Entſchädigung. Wer und was den 
greiſen Biſchof zu dieſer unerwarteten That bewogen, 
darüber wird viel, aber nichts Sicheres geredet. Das 
Publikum wünſcht einſtimmig, daß der Profeſſor und 
Subpräſes Püllenberg wenigſtens durch ein Ehrenka⸗ 
nonikat entſchädigt werde. In ſeine Stelle kommt 
Dr. Himmelmacher, in Rom von Jeſuiten erzo⸗ 
gen, der auch zugleich hier Exereitien-Pater werden 
ſoll, obwohl der vernünftige Theil der Diöceſangeiſtlich— 
keit keine Erercitien der Art wünſcht. Dieſer 
Mann beabſichtigt nämlich, wie in Italien, Defterz 
reich und Baiern bereits der Antrag gemacht wor— 
den, ein Exercitienhaus für 20,000 Rthlr. auf 
Aktien zu errichten. In demſelben ſollen ſich jährlich 


ein oder mehre Male alle Geiſtlichen der Diöceſe vom 


oberſten bis zum unterſten auf 8 Tage verſammeln, 
um ihnen Bußvorträge zu halten, natürlich, die er nicht 
aus einem Buche letwa nach Sailer) vorlieſt, ſondern 
die er ſelbſt der Zeit und den Umſtänden angemeſſen 
ausarbeitet und mit feiner ſchöngebildeten Stimme vor⸗ 
trägt. Auch dürfen dort erſcheinen Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen als Tertiarien. Profeſſor Püllenberg wollte ſich 
hierzu nicht verſtehen, weil es für das ausgebildete prak⸗ 
tiſche Paderborner Chriſtenthum eine unnöthige, bisher 
unbekannte und unausführbare Einrichtung war. 


(Düſſeld. 3.) 


r 


München, 2. April. Viel Auffehen macht noch 
immer die geſetzwidrige Convertirung von vier 
blinden Kindern im Blinden-Inſtitute zur katho⸗ 
liſchen Confeſſion, welche vor kurzem hier ſtattgefunden, 
und ſoll das proteſtantiſche Oberconſiſtorium eine ener⸗ 
giſche Vorſtellung deshalb an die oberſte Behörde ges 
richtet haben. " (D. A. Z.) 

Würzburg, 3. April. Von dem Ankaufe des 
ehemaligen Ziſterzienſer-Frauenkloſters „Himmelspforte“ 
wurde bereits in öffentlichen Blättern geſprochen. Ge⸗ 
kauft wurde daſſelbe von einer reichen katholiſchen Eng⸗ 
länderin (Purcell), die ſeit Jahren mit ihrer ganzen 
Familie ſich hier aufhält, und in dem Rufe großen Ei⸗ 
fers für ihren Glauben ſteht. Was für eine Art Non⸗ 
nen in der Himmelspforte ihren Wohnſitz aufſchlagen 
werden, iſt noch nicht bekannt, ſo wie auch die Errich⸗ 


tung eines Frauenkloſters daſelbſt noch erſt die Ausfüh⸗ 

rung abwarten muß. 2 ; 

ö Ulm, 4. April. Die hier erſcheinenden „Zeit⸗ 
Intereſſen“, eines der geſinnungstüchtigſten Blätter 

Deutſchlands, hat ſeit geſtern aufgehört zu erſcheinen. 

Als Grund werden die geſchärften Verbote von Baiern 

und Oeſterreich angegeben. Se (U. S.) 

Mannheim, 5. April. In der heutigen Mann⸗ 
heimer Abendztg. zeigt Herr von Itzſte in wieder an, 
daß er für Herrn Hoffmann von Fallersleben 119 
Fl. 44 Kr., für die Kinder des im Gefängniß verſtor⸗ 
benen Pfarrer Weidig 37 Fl. 39 Kr. und für Hrn. 
Förſter Weidig 87 Fl. 30 Kr. erhalten. In Bezug 
auf letztere Gabe bemerkt Herr von Ißtzſtein: daß fie 
von einer Anzahl Trierer überſendet worden ſei: „um 
damit Herrn Förſter Weidig, welcher wegen ſeinem 
Bruder Pfarrer Weidig im Kerker zugefügter Mißhand⸗ 
lungen Klage erhoben hatte und wegen Mangels der 
Beweismittel unterliegen ſoll, einen Theil der ihm zur 
Laſt fallenden Gerichtskoſten zu decken und auf dieſe 
Art auch ihr Scherflein beizutragen, die Mängel des 
geheimen Gerichtsverfahrens zu enthüllen.“ 

Marburg, 4. April. Zur Berichtigung mehrerer 
Artikel über die Jordan'ſche Sache (namentlich in 
der Deutſchen Allgemeinen Zeitung, in der Mannheimer 
Abendzeitung und in den Sächſiſchen Vaterlandsblättern) 
mögen folgende, aus zuverläſſiger Quelle geſchöpften 
Notizen dienen. Schon lange vor Ertheilung des 
Obergerichts-Erkenntniſſes und ſchon vor erkannter 
Hauptunterſuchung hatte das Oberappellations⸗ 
gericht auf den Grund der demſelben mitgetheilten 
Akten die Beſchwerde des Prof. Jordan hinſichtlich 
ſeiner Verhaftung als ungegründet zurückgewieſen und 
zwar wegen dringenden Verdachtes der Theil⸗ 
nahme an hochverrätheriſchen Unternehmun⸗ 
gen. Als er nach eröffnetem Urtheil erſter Inſtanz 
dieſe Beſchwerde wiederholte, wies das Oberappellations⸗ 
gericht dieſelbe im Herbſt vorigen Jahres abermals zu⸗ 
rück. Die Behandlung Jordan's in dieſer Haft iſt be⸗ 
bereits früher erwähnt worden; er bewohnt zwei mit al⸗ 
len Bequemlichkeiten eingerichtete Zimmer, feine Fami⸗ 
lie, ſo wie ſein Anwalt haben freien Zutritt zu ihm 
und er hat die Erlaubniß, täglich zweimal Spazier⸗ 
gänge in die Umgebungen des Schloßbergs unter Be⸗ 
gleitung der Wache vorzunehmen. Als das Oberge⸗ 
richt amtlich erfuhr, daß Frau Prof. Jordan im Wo⸗ 
chenbette gefährlich erkrankt ſei, gab es, ohne ein des⸗ 
halbiges Geſuch von irgend einer Seite abzuwarten, 
alsbald ihrem Manne anheim, ob er in der früher 
während ſeiner Krankheit angeordneten Weiſe (d. h. 
unter Hausbewachung) bei derſelben während dieſer Zeit 
zubringen wolle, was denn auch geſchehen iſt. Von 
einem Wunſche Jordan's, an dem Begräbniß ſeiner 
Tochter Theil zu nehmen, iſt dem Obergerichte nichts 
bekannt geworden. Was endlich die Beurtheilungen 
des Erkenntniſſes dieſes Gerichts in den Zeitungen und 
in einigen Schriften betrifft, ſo möge zum Beweis wie 
das Obergericht ſelbſt die ſchnellſte und offenſte Kritik 
des nach der ſorgfältigſten Erwägung ertheilten Urtheils 
gewünſcht hat, der eine Umſtand genügen, daß die bis⸗ 
herigen Urtheile erſter Inſtanz in Hochverrathsſachen 
nicht eher dem Publikum mitgetheilt wurden, bis zu⸗ 
gleich das Oberappellationsgerichts⸗Erkenntniß ertheilt 
worden war, das Erkenntniß gegen Jordan u. Gen. 
aber von dem Obergericht ſogleich der Publicität 
übergeben wurde, um einem Jeden alsbaldige unmit⸗ 
telbare Belehrung über den Stand dieſer wichtigen 
Sache zu gewähren. Daß es ſich den mannigfach⸗ 
ſten Angriffen ausſetzen würde, konnte es ſich leicht 
denken, allein Niemand wird ihm wohl die Of⸗ 
fenheit vorwerfen, mit welcher es hierbei zu Werke 
gegangen iſt. Als die Mitglieder des Obergerichts er— 
fuhren, daß von einem Verbote der Boden'ſchen Nach⸗ 
träge, in welchem ſie perſönlich angegriffen worden wa⸗ 
ren, die Rede ſei, thaten ſie die entſchiedenſten Schritte, 
um daſſelbe abzuwenden, wie denn auch dieſe Nach⸗ 
träge eben ſo wie die Welcker'ſche Schrift in dem hie⸗ 
ſigen Muſeum ungeſtört geleſen worden find. Daß fie gegen⸗ 
wärtig nicht daran denken, ſich auf eine Widerlegung 
dieſer und anderer Schriften einzulaſſen, vielmehr dem 
Ober⸗Appellationsgericht, welches im Beſitz des ganzen 
Unterſuchungsſtoffs iſt, die Prüfung des obergerichtli⸗ 
chen Urtheils ruhig überlaſſen, braucht wohl nicht be⸗ 
ſonders bemerkt zu werden. (Frankf. J.) 

Leipzig, 2. April. Ueber zwei wichtige Gegen⸗ 
ſtände hat der hieſige Literatenverein, nachdem lange 
Verhandlungen darüber gepflogen worden ſind, endlich 
vorläufige Beſtimmungen getroffen — über den Nach⸗ 
druck der Zeitſchriften, ſo wie über das Verhält⸗ 
niß der Mitarbeiter zu den Herausgebern und 
über die Bildung von Preß⸗Schiedsgerichten. 
Die gefaßten Beſchlüſſe des Vereins können natürlich 
nur für Vereinsmitglieder Geſetzeskraft haben, ſobald 
überhaupt einſtimmige Genehmigung der entworfenen 
Beſtimmungen erfolgt fein wird. Wie erwünſcht es 
wäre, dem entehrenden Nachdruck mit aller Kraft zu 
ſteuern, begreift Jeder, der nur mit einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit die Zeitungen lieſt. Manche, namentlich ſüd⸗ 


Nachdruck zu verhängenden Strafen beſtehen: 


— — 
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die Winkelblättchen in den kleinen Provinzialſtädten. 


In dieſen Journälchen, deren Zahl ſo groß iſt, wie 


ihre Namen unbekannt ſind, findet man die meiſten 
Novellen namhafter Autoren Wort für Wort abgedruckt 
und zwar in der Regel ohne Angabe der Zeitſchrift, der 
ſie entlehnt ſind. Auf dieſen Unfug, der Verlegern 
wie Schriftſtellern unberechenbaren Schaden zufügt, 
hat der Verein vorzugsweiſe ſein Augenmerk gerichtet; 
ob aber die von ihm gemachten Vorſchläge ausreichend 
ſein werden, dem tiefgewurzelten Mißbrauche zu ſteuern, 
iſt freilich noch in Zweifel zu ziehen. Schon die Feſt⸗ 
ftellung deſſen, was unter Nachdruck in Zeitſchriften zu 
verſtehen ſei, iſt faſt unmöglich. Der Verein betrachtet 
und will als Nachdruck beſtraft wiſſen „jede ohne Ge⸗ 
nehmigung des Berechtigten veranſtaltete, rein mecha⸗ 
niſche, von keiner verhältnißmäßigen Selbſtthätigkeit be⸗ 
gleitete Vervielfältigung irgend eines Theils des In⸗ 
halts einer Zeitſchrift in einer andern Zeitſchrift,“ Auf 
die politiſche Tagespreſſe können dieſe Beſtimmungen 
natürlich keine Anwendung finden; das liegt in der 
Sache ſelbſt. Dieſe politiſche Zeitungspreſſe, dünkt uns, 
kann ohne jene Art des Nachdrucks, die wir eine er⸗ 
laubte nennen möchten, gar nicht beſtehen. 5 auf 

in 
Geldſtrafen, und zwar bis zum fünffachen Betrage des 
Honorarſatzes der Zeitſchrift, aus der widerrechtlich ab⸗ 
gedruckt worden iſt; 2) in zwangsweiſer Veröffentlichung 
des Strafurtheils in der verurtheilten Zeitſchrift, und 
3) in Ausſchluß aus dem Vereine und Bekanntmachung 
dieſes Ausſchluſſes in allen dem Vereine angehörenden 
Zeitſchriften. — Eine bedeutendere moraliſche Wirkung 
verſprechen wir uns von der Gründung der angeregten 
Preß⸗ Schiedsgerichte. Der hieſige Buchhändler⸗ 
vorſtand, den der Literatenverein zur Unterſtützung in 
dieſer wichtigen Angelegenheit aufforderte, ergriff den 
Gedanken mit Lebhaftigkeit, und wir dürfen jedenfalls 
in nicht gar langer Zeit die Einrichtung ſelbſt ins Le⸗ 
ben treten ſehen. Zur Bildung ſolcher Schiedsgerichte 
macht der Literatenverein folgende Vorſchläge: 1) Der 
Verein theilt ſich nach den Wohnorten ſeiner Mitglie⸗ 
der in eine Anzahl von Bezirken; in jedem dieſer Be⸗ 
zirke wird ein Preß⸗ Schiedsgericht errichtet. 2) Die 
geſammten Vereinsmitglieder jedes Bezirkes wählen jähr⸗ 
lich nach relativer Stimmenmehrheit 11 Schiedsmänner 
und 3 Erſatzmänner, die an dem Orte, wo das Schieds⸗ 
gericht ſeinen Sitz hat, wohnhaft ſein muͤſſen, dem 
Vereine ſelbſt aber nicht anzugehören brauchen. Für 
jeden einzelnen Fall werden von dieſen 11 allemal 5 
durchs Loos zu Schiedsrichtern ernannt, doch ſteht es 
jeder Partei frei, 3 derſelben zu verwerfen. Sind die 
11 Schiedsmänner erwählt, ſo ernennen dieſe einen 
Vorſtand, doch nicht aus ihrer Mitte. Dieſer Vor⸗ 
ſtand verwaltet ſein Amt ein Jahr lang, und der Name 
deſſelben muß allen Vereinsmitgliedern bekannt gemacht 
werden. Der Vorſtand muß Rechtskundiger ſein und 
wenigſtens die erſte Prüfung beſtanden haben. Ihm 
liegt die Leitung der Verhandlungen ob, er ſelbſt aber 
hat dabei keine Stimme. 3) Die Sitzungen des Schieds⸗ 
gerichts finden vierteljährlich in dem Haupt⸗Orte des 
Bezirks ſtatt, nur in außerordentlichen Fällen hat der 
Vorſtand eine außerordentliche Sitzung anzuberaumen. 


4) Einlaufende Klagen müſſen mindeſtens 4 Wochen 


vor den regelmäßigen Sitzungen dem Vorſtande ſchrift⸗ 
lich und in doppelter Abſchrift nebſt den nöthigen Be⸗ 
legen eingereicht werden. 5) Die Verhandlungen ſind 


ſich durch Bevollmächtigte vertreten laſſen. Schieds⸗ 
richter und Vorſtand werden von den eingehenden 
Strafgeldern bezahlt. — Kommen, woran wir nicht 
zweifeln, dieſe Preß⸗Schiedsgerichte zu Stande, ſo wer⸗ 
den durch ſie wenigſtens die vielen öffentlichen Skan⸗ 
dale, an denen ſich das ſchadenfrohe Publikum erlabte, 
und die dem Wohlgeſinnten von jeher ein Aergerniß 
waren, der Literatur und ihren Vertretern aber jeder⸗ 
zeit zur Schande gereichten, in Kurzem nicht mehr 
ſtattfinden können; was nur beitragen könnte, der Liz 
teratur die ihr gebührende Achtung allen Ständen ges 
genüber dauernd zu ſichern. (Köln. Ztg.) 
Hannover, 5. April. In der Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer vom 29. v. M. ſtand u. g. auf der 
Tages⸗Ordnung das Erwiederungs⸗Schreiben der Re⸗ 
gierung vom 21. d. M., den Abdruck der Na⸗ 
men der Votanten betreffend. In dieſem Schrei⸗ 


ben heißt es: Daß Seine Königl. Majeſtät Bedenken 


tragen, dem darauf gerichteten Wunſche der Stände 
Folge zu geben. Ein Mitglied vermißte ungern in die⸗ 
ſer Antwort jede nähere Bezeichnung der obwaltenden 
Bedenken, wodurch die Gelegenheit genommen ſei, ſolche 
zu entfernen. So lange freilich die Cenſur beſtehe, müſſe 
man im Grunde wünſchen, daß die Namen nicht ge⸗ 
nannt würden. Die Mittheilungen könnten dann von 
der Art ſein, daß ſie ein falſches Licht auf die Redner 
werfen, und wolle er gern glauben, daß dieſe Rückſicht 
zu dem Entſchluſſe mitgewirkt habe. Dieſe Erwägung 
könnte ihn zu einem Antrage auf Herſtellung der Preß⸗ 
freiheit veranlaffen, indeß wolle er ſich deſſen jetzt ent⸗ 
halten, da die Bundesvorſchriften entgegenſtehen. Wenn 
er aber geſagt habe, daß die Cenſur Willkür übe — 


deutſche, oder richtiger: öſterreichiſche literariſche Zeitz und dieſe laſſe ſich von jener niemals trennen, — fo 
ſchriften mäſten ſich förmlich vom Nachdruck, eben ſo erſcheine doch das Verfahren der Verwaltung oft noch 


willkürlicher. Einen Fall der Art wolle er hier zur 
Sprache bringen, wozu ihn der § 120 des Landes⸗ 
Verfaſſungs⸗Geſetzes berechtige. Die höchſte Strafe ei 
ner Cenſur⸗Contravention ſei nach den hieſigen Landes⸗ 
Geſetzen, wenn er nicht irre, 50 Rthl. Gleichwohl habe 
die Königl. Landdroſtei zu Osnabrück den Druck der 
Vertheidigung und Begründung des von Seiten des 
Magiſtrats aufgeſtellten Gegen- Entwurfs einer Ver⸗ 
faſſung der Stadt Osnabrück bei Strafe von 500 Rtl. 
verboten, ohne daß eine Zurücknahme dieſes Verbots in 
der höheren Inſtanz zu erwirken geweſen ſei. Solche 
Vorgänge ſeien nicht geeignet, Vertrauen zu erwecken. 
Ein anderes Mitglied war dagegen der Anſicht, daß 
man um des willen die Sache für jetzt ruhen laſſen möge, 
weil bei wiederholtem Abſchlage der Gegenſtand für die 
diesjährige Diät verloren ſei. Ihm habe der letzte Be⸗ 
ſchluß nicht gefallen, weil er nicht weit genug gehe. Er 
fordere die ganze und volle Oeffentlichkeit, da 
jede halbe nur ſchaden könne. Wohlwollenden Regie⸗ 
rungen bringe die Oeffentlichkeit keine Nachtheile. Daß 
ſie denſelben weſentlichen Dienſt leiſten könne, hätten 
in dem hieſigen Lande die Jahre 1831 und 1832 deut⸗ 
lich gezeigt. Er gebe anheim, daß man dieſe Angele⸗ 
genheit für jetzt ruhen laſſe, daß man aber im Laufe 
der Diät auf dieſelbe zurückkomme. Er wünſche ein 
einſtimmiges Votum für unbedingte Oeffentlichkeit. 
Es wurde beſchloſſen das Schreiben für jetzt zu den 
Akten zu nehmen. — In der Sitzung der zweiten 
Kammer vom 3Often ſtand das Königl. Cabinetsſchrei⸗ 
ben vom 21ſten d. M., den Militair⸗Etat betreffend, 
auf der Tagesordnung. Ein Mitglied hielt es für zweck⸗ 
mäßig, daß der Gegenſtand an die Finanz⸗Commiſſion 
verwieſen werde. Das Schreiben habe viele Freude ver⸗ 
urſacht, man habe aber keine Urſach dazu. Die Regie⸗ 
rung habe ohne Stände durchgeſetzt, was dieſe nicht 
hätten zugeſtehen wollen. Ein anderes Mitglied ſagte: 
Der Inhalt des Schreibens habe ihn ſehr überraſcht; 
einmal weil man den Plan, der in der Bundes⸗Kriegs⸗ 
Verfaſſung nicht begründet ſei, nun doch ausgeführt 
habe; und dann, weil man die Ausgabe auf dieſelbe 
Kaſſe gelegt habe, die, früheren Erklärungen zufolge, 
nicht einmal das Schutzgeld fuͤr die Juden, wenige 
Tauſend Thaler, habe entbehren können. Die Lage der 
Kaſſe müſſe doch eine ſehr günſtige ſein, da man im 
andern Falle nicht eine ſo bedeutende Summe auf ſel⸗ 
bige habe legen können. Es ſei vorbehalten, demnächſt 
auf dieſen Gegenſtand zurückzukommen. Auch würden 
die gegenwärtigen Stände nicht bewilligen, dennoch ſtehe 
die Sache jetzt ſchlimmer als früher. Gegenwärtig fei 
die Ausgabe auf die Königl. Kaſſe genommen; es be⸗ 
ſtehe aber zufolge des § 144 des Landesverfaſſungs⸗ 
Geſetzes die Verpflichtung der Landeskaſſe, den Ausfall 
der K. Kaſſe zu decken, einer Kaſſe, über welche den 
Ständen eine Controle nicht zuſtehe. Das erſterwähnte 
Mitglied bemerkt, das Cabinets⸗ Schreiben ſei in einer 
Hinſicht erfreulich, weil in demſelben ein freundlicherer 
Ton herrſche, als in den Vorlagen von 1842. In ei⸗ 
ner anderen Hinſicht mache es aber einen unangeneh⸗ 
men Eindruck, inſofern aus demſelben hervorgehe, daß 
die Regierung von einer bundesſchieds richterlichen Ent⸗ 
ſcheidung abgeſtanden ſei, welche man doch im Jahre 
1842 in unmittelbare Ausſicht geſtellt habe. Im glück⸗ 
lichſten Falle ſei alſo der Streit nur aufgeſchoben, und 
das ſei nie gut. Bei der Abſtimmung wurde die be⸗ 
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Paris, 4. April. Die Deputirten⸗Kammer 
verwarf geſtern mit 163 Stimmen gegen 154, dem 
Verlangen des Miniſteriums gemäß, die In⸗ 
betrachtnahme der Propoſition Garnier⸗Pages für Con⸗ 
vertirung der 5 pCt. Rente. 


In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
wurde Berathung gepflogen über die Inbetrachtnahme 
der Propoſition des Hrn. Chapuys⸗Montlaville für A b⸗ 
ſchaffung des die Journale und periodifche 
Schriften belaftenden Stempels. Hr. Chapuys⸗ 
Montlaville führte aus, wie der Zeitungs⸗Stempel und 
die Poſt-Gebühren mehr als die Hälfte des Brutto⸗ 
Ertrags der Journale verſchlingen, ſo daß die Preſſe, 
um zu beſtehen, genöthigt ſei, zu den Annoncen und 
gewiſſen Gewiſſens⸗Capitulationen Zuflucht zu nehmen. 
Der Finanzminiſter erklärte ſich gegen die Inbetracht⸗ 
nahme der Propoſition; die Aufhebung des Zeitungs⸗ 
Stempels werde nur den Pariſer Journalen Vortheil 
bringen, für die Departementalpreſſe aber höchſt nach⸗ 
theilig fein, welche dann die Concurrenz mit der Pa⸗ 
riſer Preſſe nicht würde aushalten können. Hr. v. La⸗ 
martine unterftägte die Inbetrachtnahme, ebenſo auch 
Hr. Desmouſſeaur. Nach zwei zweifelhaft gebliebenen 
Abſtimmungen durch Aufſtehen und Sitzenbleiben wurde 
um 4% Uhr zum geheimen Scrutinium geſchritten. 


(Nachſchrift, 5 Uhr.) Die Deputirtenkam⸗ 
mer hat die Inbetrachtnahme der Propoſi⸗ 
tion des Hrn. Chapuys⸗Montlaville ange⸗ 
nommen mit 146 Stimmen gegen 140. 


CF. J) 


Schweiz. i : 
Luzern. Der Jeſuit Damberger, ein Tyroler, 
wurde nach dem Berichte des „Eidgenoſſen“ vom Chor⸗ 
herrn Rickenbacher, von Arth gebürtig, als Feſtprediger, 
angeblich für die Bruderſchaft des guten Todes, deren 
Vorſteher Rickenbacher ift, hierher berufen. Er iſt der 
erſte Jeſuit, der ſeit 50 Jahren in der Stadt Luzern 
öffentlich aufgetreten iſt. 
tali en. a 
Neapel, 23. März. So eben wird hier die Nach⸗ 
richt verbreitet, daß auf Sicilien faſt gleichzeitig an meh⸗ 
ren Orten ernſtliche Unruhen Statt gefunden haben. 
Das Volk, von politiſcher Leidenſchaft entflammt und 
von Hunger getrieben, machte feinem Groll unter dem 
Ausrufe: „Es lebe die Conſtitution, es lebe die 
Freiheit!“ durch Angriffe auf öffentliche Gebäude und 
auf das mit Handhabung der Ordnung beauftragte Per⸗ 
ſonal, Luft. In Meſſina allein ſollen einem allgemein 
verbreiteten, wahrſcheinlich aber ſehr übertriebenen Ge⸗ 
rüchte zufolge bei einem Zuſammenſtoß des Volkes und 
der bewaffneten Macht mehre hundert Perſonen auf dem 
Platz geblieben und verwundet worden ſein. Faſt in 
allen größeren Städten hätten ſich Haufen von Land⸗ 
volk, zum Theil bewaffnet, eingefunden, welche mit ih⸗ 
rem Geſchrei nach Brod die Straßen erfüllten. Mit 
ihnen hatten die untern Claſſen der ſtädtiſchen Bevöl⸗ 
kerung, welche ſo leicht erregbar, und ohnehin ſchon 
ſchwierig war, gemeinſchaftliche Sache gemacht. Die 
Regierung ſcheint bereits ſeit mehren Tagen von den 
Unruhen Kenntniß gehabt, oder doch ſolche befürchtet zu 
haben, da ſie eine bedeutende Anzahl Truppen nach der 
Inſel abgehen ließ. Die Heimlichkeit, mit der die Ein⸗ 
ſchiffung bewerkſtelligt wurde, liefert den Beweis, daß 
man auch der Stimmung der diesſeitigen Bevölkerung 
nicht ganz traut. In der That herrſcht ſelbſt in der 
Hauptſtadt eine gewiſſe Aufregung, die ſich vor Allem 
durch das Verlangen nach einer Conſtitution, welche ge⸗ 
genwärtig das Stichwort bildet, laut und nachdrucks⸗ 
voll äußert. Von den Unruhen im ſüdlichen Calabrien 
werden Sie bereits Kunde erhalten haben; heute wird 


berichtet, daß im nördlichen Theile an der römiſchen |. 


Gränze in der Umgegend von Aquileja Aehnliches 
vorgefallen. Die Unzufriedenen ſcheinen dort mit den 
Gleichgeſinnten im Römiſchen gemeinſchaftliche Sache 
gemacht zu haben. Gewiß iſt, daß die geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften überall wieder ſehr thätig find, und daß fie 
mit großer Geſchicklichkeit die herrſchende Noth zu ih⸗ 
ren Zwecken auszubeuten verſtehen. Die Regierung hat 
auch hierin ihren und des Landes wahren Vortheil 
gänzlich verſehen, indem ſie die freie Einfuhr des Ge⸗ 
treides erſt dann geſtattete, als der Mangel bereits den 
höchſten Grad erreicht hatte. Jetzt if dieſe Maßregel 
nur von geringem Nutzen; denn ſeitdem die Spekulan⸗ 
ten auf Malta und den joniſchen Inſeln wiſſen, daß 
wir ihr Getreide haben müſſen, machen ſie uns ſolche 
Preiſe, daß dadurch die freie Einfuhr mehr als aufge⸗ 
hoben wird. Man ſpricht von zahlreichen Verhaftun⸗ 
gen, welche hier und in der Provinz vorgenommen wor⸗ 
den ſind. Gölner Ztg.) 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 20. März. Der ruſſiſche Ge 
ſandte, Hr. Titoff, hat im Laufe dieſer Woche die er⸗ 
warteten Verhaltungsbefehle in der Renegatenſache von 
St. Petersburg erhalten. Sie find vom 15. (27) Febr. 
datirt, und wie es heißt, in demſelben Geiſt der Mäßi⸗ 
gung gehalten, wie es jene von Oeſterreich find. Jetzt 
hat Sir Stratfort Canning von ſeiner bisherigen Strenge 
nachgelaſſen und ſcheint, ohne auf der Abſchaffung des 
Strafgeſetzes über den Abfall von Islam mehr zu be⸗ 
ſtehen, mit der formellen Verſicherung der Pforte, daß 
dergleichen Hinrichtungen für die Zukunft unterbleiben 
follen, ſich befriedigen laſſen zu wollen. Seit langer 
Zeit hat keine diplomatiſche Verhandlung die Türken in 
dem Grade aufgeregt, wie die eben erwähnte. Die eins 
zelnen Nachrichten über deren Fortgang haben ſich im⸗ 
mer mit Blitzesſchnelle von der Hauptſtadt durch alle 
Provinzen verbreitet, und überall unter dem mohamme⸗ 
daniſchen Volke Ausbrüche des verletzten Religionsge⸗ 
fühls zur Folge gehabt. Die beiſpiellos ſchnelle Ver⸗ 
breitung der betreffenden Nachrichten wäre unerklärlich, 
nähme man nicht an, daß entweder die Ulema oder, 
was das Wahrſcheinlichere, die Regierung ſelbſt ſie aus 
allen Kräften begünſtigt hätte. Letztere bedurfte ſtarker 
Symptome der öffentlichen Unzufriedenheit um Hrn. 
Canning in die Schranken der Billigkeit zurückzubrin⸗ 
en; allein die Wirkungen überſchritten bei weitem die 
Wünſche der Pforte, und die Ausartungen der wilden 
Albaneſen ſteigerten ſich bald zur Muth gegen die uns 
ſchuldigen Chriſten der Provinzen. Mord, Brand, 
Schändung der Frauen und Mädchen, gezwun⸗ 
gener Uebertritt zum Islam — ein ganzes 
chriſtliches Dorf in Albanien ſoll dadurch 
eine Rettung erkauft haben — und andere na⸗ 
menloſe Gräuel verheeren in dieſem Augenblick Mace⸗ 
donien und Albanien, ja Rum⸗Ili ſelbſt, wo die wilden 
Horden in einer Entfernung von kaum fünf Stunden 
von Adrianopel, der zweiten Hauptſtadt des Reichs, un⸗ 
geſtraft die empörendſten Unthaten gegen die hülfsloſen 
Chriſten verüben. Die Pforte läßt jetzt Befehle über 
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Befehle an die Paſchas ergehen, mit der größten Strenge 
gegen die Albaneſen vorzugehen und ihrem Unfug mit 
Gewalt ein Ziel zu ſtecken. 
dem Zweck regelmäßige Truppen zuſammengezogen wer⸗ 
den, um von da aus zur Herſtellung der Ruhe zu wir⸗ 
ken. Uskup, Maſſurizza, Kumanika, ſind die Ortſchaf⸗ 
ten Rumeliens, wo die Wuth der türkiſchen Soldateska 
den höchſten Grad erreicht haben ſoll. — Aus Syrien 
wird berichtet, daß nebſt den Colliſionen, in welche die 
Pforte durch die Brutalität ihrer türkiſchen Unterthanen 
und ihrer Beamten mit Frankreich gerathen iſt, auch 
noch Mißverſtändniſſe mit dem nordamerikaniſchen Con⸗ 
ſul wegen einer der amerikaniſchen Flagge widerfahrenen 
Beleidigung ſich ergeben haben, welche zur Vermehrung 
der ſyriſchen Verlegenheiten beitragen dürften. 

Briefe von Serbiens Südgränze berichten zu 
wiederholtenmalen von ſich ſtets erneuernden Raub⸗ 
zügen der Albaneſen in dem obern Theile Möſiens 
bis in das Innere von Macedonien. Seit Sep⸗ 
tember 1843, alſo ſeit ſieben Monaten, durchziehen die⸗ 
ſelben in Haufen vnn 100 bis 150 Mann dieſe Ge⸗ 
genden, ohne daß bis jetzt die Pforte auch nur eine 
einzige ernſtliche Gegenvorkehrung getroffen hätte. Wäh⸗ 
rend die Geſandten Englands und Frankreichs zu Stam⸗ 
bul die größten Anſtrengungen machen zu verhindern, 
daß künftighin einem Renegaten der Kopf abgeſchlagen 
werde, ſieht Europa theilnahmslos zu, wie zur ſelben 
Zeit in den benannten Gegenden, unter den Augen der 
türkiſchen Behörden, Hunderte von unſchuldigen Chriſten 
geſchlachtet, wie ihr Eigenthum willkürlich geplündert, 
ihre Dörfer verbrannt und Mädchen und Frauen ent⸗ 
ehrt und entführt werden. Wohl ſcheint die Pforte 
endlich zur Abhülfe geneigt, da ihr Zögern die Alba⸗ 
neſen nur frecher und unbotmäßiger gemacht, aber nicht 
nach den ſo beängſtigten Gegenden ziehen ihre Truppen, 
ſondern ſüdwärts von Mon aſtir und Salonichi, 
als wäre es nicht bei weitem dringender und gerathener, 
den Grauſamkeiten in Möſien ein Ende zu machen, 
da deſſen Bevölkerung ſonſt von Verzweiflung getrieben 
auch den gewagteſten Eingebungen Folge geben könnte. 
Umſonſt beſchwerten ſich dieſe bisher bei den Paſchas 
von Niſch, Vrania, Leskowatz und Skoplia, indem ſie 
dieſen die Verwundeten, Erſchlagenen und Verbannten, 
die abgeſchnittenen Brüſte der Weiber vor Augen leg⸗ 
ten. Nichts half, denn die mohammedaniſchen Alba⸗ 
neſen ſtehen mit den türkiſchen Behörden in dieſen 
Gegenden in gutem Einvernehmen, gehen und kommen 
ohne Scheu, ja rächen ſich ſogar hintendrein an jenen, 
die es gewagt Beſchwerde zu führen. Sehr begreiflich 
iſt daher die allſeitig verbreitete Vermuthung, das ruhige 
Zuſehen dieſer Paſchas ſei ein planmäßiges, und es 
auf eine Dicimirung der Chriſten dieſer Gegenden, 
wohin europäiſche Späher nur ſelten ſich verirren, ab⸗ 
geſehen. Andrerſeits hat man erfahren, daß jene alba⸗ 
neſiſchen Banden, welche zwiſchen Vrania und Skoplia 
ſtreifen, ſich bereits ſo weit organiſirten, daß ſie ſich 
einen Häuptling Namens Derwiſch Zar aus Tetero 
gewählt haben, dem ſie gehorchen, wodurch ihr Ueber⸗ 
muth nur geſteigert wurde, und ſogar den Plan eines 
Einfalles nach Serbien erzeugte, wo die Landleute wohl⸗ 
habend ſind, daher der Zug den Albaneſen eine reiche 
Beute verſpräche, während die türkiſchen Behörden dieſe 
Art von Ableitung jener Raubzüge nach einem Gebiet, 
deſſen Ruhe und Sicherheit nicht ihrer Obhut anver⸗ 
traut iſt, um ſo annehmbarer finden dürften. Es wäre 
darum zu wünſchen, daß, wenn die Pforte endlich doch 
eine Expedition gegen die Albaneſen unternähme, dabei 
Serbien betheiligt würde, deſſen leichte irreguläre In⸗ 
fanterie zum Gebirgs- und Waldkriege beſonders ge⸗ 
ſchickt iſt. Als Beiſpiele der oben allgemein ausge⸗ 
ſprochenen Klagen führen wir folgende einzelne That⸗ 
ſachen aus jenen Raubzügen an, welche nur in den 
letzten 10 Tagen des Monats Februar zwiſchen Vra⸗ 
nia, Skoplia und Bodowitz von den Albaneſen 
verübt wurden. Am 26. Februar überfielen ſie Bodo⸗ 
witz und plünderten das Städtchen, ſowie die umlie⸗ 
genden Dörfer. Im Dorf Madſchar, nahe bei 
Skoplia, wurden von ihnen zwei Männer und 
ein Weib am Feuer gebraten, ſo daß einem die⸗ 
fer Unglücklichen die Augen ausfielen. Als die 
Albaneſen abgezogen waren, wurden dieſe Martyrer zum 
Paſcha von Skoplia gebracht. Im Dorfe Janzikow 
wurde eine Mutter mit ihrem Kinde ſolange am 
Feuer gepeinigt bis ſie ſtarb. Im Dorfe Be⸗ 
linbegovo Selo marterten die Barbaren den Va⸗ 
ter und zwei Söhne der Familie Paskowitſch 
zuerſt am Feuer, und erſchlugen ſie darauf. Im 
Dorfe Buceſinatz ermordeten fie drei Chriften, 
und im Dorfe Dolnye⸗Eyſchitze, zwei Männer 
und ein Weib. Am Fluſſe Vardar erſchlugen 
ſie einen Kaufmann, nachdem ſie ihm zuvor 100 
Beutel abgenommen. Im Dorfe Dracſero ſchnit⸗ 
ten ſie den Mädchen die Kleider bis an den 
Gürtel ab, und ließen ſich ſo von ihnen bedienen, 
dann wurde dieſen Armen Gewalt angethan und 
am Ende zweien davon die Brüſte abgeſchnitten, 
welche ſpäter dem Paſcha von Skoplia in einem 
Korbe vorgezeigt worden. Im Dorfe Catlanovo 
erſchlugen ſie zwei griechiſche Kaufleute und 
ſchändeten einen Griechen Namens Lyottg. Das 
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nahe beim Berge Velecz gelegene Dorf Raſchino 
Selo wurde von den Albaneſen niedergebrannt, 
doch büßten einige von ihnen dieſen Frevel mit 
dem Tode, da die Ehriſten ſich zur Wehr geſetzt 
hatten. Nahe an der Cumanovaer Gränze im 
Orte Dlaga⸗Nyva beraubten ſie zwei Kaufleute 
aus Vrania, welche 800 Piaſter bei ſich 
hatten, und erſchlugen ſie dann. Im Dorfe 
Kutſchewiſchte wurden von ihnen drei Glieder 
der Familie Stankowatz ermordet u. ſ. w. 
Nachſchrift vom 28. März. So eben lan⸗ 
gen mittelſt Staffetten neue Berichte von der Alexi⸗ 
nezzer Grenze ein, welche Folgendes melden. Die al⸗ 
baneſiſchen Banden ſind an die bulgariſche Mo⸗ 
rava zurückgekehrt; ein Haufen von 500 Mann hat 
ſich bei Vrania, und ein anderer von 300 in der Nähe 
des dicht an der ſerbiſchen Grenze gelegenen Dorfes 
Prokoplye geſammelt, um vereint Niſch — eine wohl⸗ 
habende Stadt, welche etwa 10,000 Chriſten und 6000 
Türken als Einwohner zählt und von der ſerbiſchen 
Grenze nur drei Stunden entfernt iſt — zu überfallen. 
Glücklicherweiſe haben ſich bis jetzt beide Haufen über den 
Tag noch nicht verſtändigen können, an welchem der 
Ueberfall ſtattfinden ſoll, wodurch es dem zu Niſch be⸗ 
fehligenden Kaimakan Dyeneſch Aga möglich geworden, 
die am nördlichen Ende der Stadt gelegene Citadelle in 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen, und die Chriſten Zeit ge⸗ 
wannen, ſich am 20., 21. und 22. d. mit ihren werth⸗ 
volleren Habſeligkeiten in das Innere der Citadelle zu 
flüchten. Die meiften Häuſer in Niſch ſtehen jetzt öde; 
alle Buden ſind geſchloſſen, und mit Angſt und Beben 
erwartet man ſtündlich den Angriff. Die Furcht davor 
iſt um ſo gegründeter, als man weiß, daß die Albane⸗ 
ſen es nur auf die chriſtliche Bevölkerung abgeſehen ha⸗ 
ben, und auf einen Beiſtand von Seite der muſelmän⸗ 
niſchen Bevölkerung bei der Abwehr nicht zu rechnen 
iſt. Der Paſcha von Leskowatz hat jenen von Niſch 
officiell in Kenntniß geſetzt: er habe ſieben Briefe auf⸗ 
gefangen, in welchen mehrere früher in Serbien, nun 
in Niſch anſäſſige Türken die Albaneſen zu dieſem 
Ueberfall geradezu auffordern. Gott gebe, daf die 
fo ſchwer geängſtigten Ehriſten von Niſch nicht 
das furchtbare Loos ihrer Brüder von Vrauig 
und Leskowatz theilen müſſen! (A. 3.) 


Lokales und Provinzielles. N 
Breslau, 10. April. Der Domkapitular Hr. Dr. 
Ritter ſendete uns vorgeſtern eine Erklärung zu, 
in welcher er (ſ. geſtr. Breslauer Zeitung) „das Pu⸗ 
blikum erſuchte, vor der Hand noch ſein Urtheil über 
die Sache (den Prozeß des Königl. Stadt⸗Waiſenamtes 
gegen ihn) zu ſuſpendiren, bis ihm dieſelbe klar vor⸗ 
liegen würde.“ Dieſes Geſuch mußte uns durchaus 
billig erſcheinen. Zugleich aber glaubten wir darin ei⸗ 
nen ſtillſchweigenden Vorwurf gegen diejenigen Zeitungs⸗ 
Artikel zu erblicken, welche die in dem Urtheile ausge⸗ 
ſprochene Strafe eher verkündeten, als dieſes ſelbſt pu⸗ 
blizirt worden war. Von dieſem Vorwurfe ſuchten wir 
uns inſoweit zu reinigen, als wir in einer Note be⸗ 
merkten, daß die Bresl. Ztg. des Erkenntniſſes gegen 
Hrn. Dr. Ritter nur einmal in einer Berliner Kor⸗ 
reſpondenz gedacht, daß ſie aber die betreffenden Be⸗ 
richte aus fremden Zeitungen nicht aufgenommen habe. 
In dieſer Selbſtvertheidigung findet die Red. der Schief. 
Ztg., weil ſie die Berichte aus fremden Zeitungen auf⸗ 
genommen hat, eine Anklage gegen ſich, und ergreift 
die Gelegenheit, mit uns einen Streit darüber zu 
eröffnen, welcher von beiden hieſigen Zeitungs- Redak⸗ 
tionen der Ruhm gebühre, die Wahrheit in der Rit⸗ 
terſchen Sache ans Licht gefördert zu haben. Sie ver⸗ 
gißt hierbei, daß wir ihr denſelben gar nicht ſtreitig ge⸗ 
macht haben. Hätte ſie die Stelle der Ritterſchen Er⸗ 
klärung, an welche wir unſere Note anſchloſſen, genau 
geleſen, ſo würde ſie gefunden haben, daß ihr Verdienſt 
in dieſer Sache außer allem Zweifel iſt, denn Hr. Dr. 
Ritter ſagt ausdrücklich, daß er „in Folge mehrer ſeine 
Perſon betreffenden Artikel in den hieſigen und fremden 
Zeitungen“ zu feiner Erklärung veranlaßt worden ſei. 
Indem wir gleichfalls ausdrücklich ſagten, daß wir ſeine 
Sache nur ein mal zur Sprache gebracht und die Ar⸗ 
tikel aus fremden Zeitungen nicht abgedruckt hätten, 
traten wir der Schleſiſchen Zeitung gewiß nicht zu 
nahe. Sie hätte aus unſerer beſcheidenen Bemerkung 
den Schluß ziehen können, daß wir ihr das Feld des 
Sieges in dieſem Kampfe für die Wahrheit gern über⸗ 
ließen; dieſer Schluß lag wenigſtens eben ſo nahe und 
war zugleich gerechter gegen uns, als ihre erzwungene 
Folgerung: daß Herr Dr. Ritter auf unſern Wunſch 
ſeine Erklärung abgegeben, da dieſe Folgerung mit den 
oben angeführten Worten des Einganges in direktem 
Widerfpruche ſteht. Wir haben allerdings aus näch⸗ 
ſter Quelle, über welche wir der Red. der Schleſiſchen 
Zeitung keine Rechenſchaft ſchuldig ſind, uns über den 
Grund und Ungrund der mancherlei Zeitungsartikel in der 
Ritterſchen Sache zu unterrichten geſucht; die eingezogenen 
Nachrichten vermochten uns jedoch nur zu beſtimmen, bis 
zur Publikation des Erkenntniſſes in einer Angelegenheit, 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu N? 85 der Breslauer Zeitung, 


Donnerſtag den 11. April 1844. 


Gortſetzung.) f 
welche bisher noch nicht in ihrem ſächlichen, wie es 
ſcheint, ſehr wichtigen Zuſammenhange, ſondern nur in 
ihren perſönlichen Beziehungen zur Sprache gebracht 
werden konnte, unſere Mittheilungen zu ſuspendiren. 
Inſofern mußte die Erklärung des Herrn Domkapitu⸗ 
lar Dr. Ritter durchaus „unſerem Wunſche ent⸗ 
ſprechen.“ 

Wir haben es ſtets verſchmäht, anders als im of 
fenen Kampfe der Redaktion der Schleſ. Ztg. gegen⸗ 
über zu treten; daß ſie in unſerer harmloſen Bemer⸗ 
kung, welche nur eine einfache Erwähnung unſers Ver⸗ 
haltens in der Ritterſchen Sache iſt, eine indirekte An⸗ 
klage gegen ſich gefunden, haben wir demnach gewiß 
nicht verſchuldet. Qui jure suo utitur neminem 
laedit. Red. 


Breslau, 10. April. Si tacuisses — — Durch 
das „Zwiegeſtirn“ in Nr. 83 dieſer Zeitung iſt ganz 
unverhofft der in unſeren „Ringmauern“ befindliche 
Correſpondent der Achener Zeitung, wie durch eine gal- 
vaniſche Zuckung in feinem Verſteck aufgeſcheucht wor: 
den. Nur indirekt fand er ſich berührt, da die Ache⸗ 
mer Zeitung gar nicht erwähnt und nur die Schleſiſche 
getadelt war. Das läßt allerdings auf empfindliche 
Nerven ſchließen. Als unbekannter Ritter ſprengte er 
in dieſer Empfindlichkeit mit verſchloſſenem Viſir in 
Nr. 84 dieſer Zeitung hervor, und legte gegen das 
Zwiegeſtirn eine faule Lanze ein. Es iſt höchſt amü⸗ 
fant, feine vermorſchte Stange zerſplittern zu ſehen. 
Er ſagt nämlich: „es bezögen ſich die Vorwürſe der 
„„maaßloſen Unzartheit““ und der „völligen Ver⸗ 
nachläſſigung der Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe““ 
auch indirekt auf ihn, oder vielmehr auf die Quelle, 
aus welcher er ſeine Mittheilung für die 
rheiniſche Zeitung ſchöpfte.“ Und was ſagt der 
Unbekannte zu ſeiner Rechtfertigung noch weiter? Giebt 
er etwa feine Quelle als eine zuverläffige an? Zeigt 
er, daß das Zeughaus, woher er ſeine journaliſtiſche 
Lanze erhalten hat, lauter gute Waffen reiche? Weit 
entfernt, lieber Leſer! Er ſagt nur: „Meine Quelle 
iſt der „Dom“, wo damals, als Ritter „„in 
adminiſtrativen Geſchäften nach Johannis— 
berg reiſte““, die Verurtheilung des genann⸗ 
ten Domherrn für amtlich conſtatirt gehalten 
und in deſſen Reiſe keine Geſchäftsreiſe er⸗ 
blickt wurde.“ Alſo der „Dom“! dazu gehört auch 
der Hinterdom. Welch' ein großes Zeughaus! Da 
giebt es gute und ſchlechte Waffenſchmiede! Da woh⸗ 
nen außer den Domherren noch viel andere Leute! 
Kann alſo der Unbekannte feine Quelle nicht genauer 
bezeichnen, ſo muß angenommen werden, daß er bei 
einen ſchlechten Waffenſchmied gerathen ſei, der ihn 
mit einer faulen Lanze betrogen habe. Aber warum 
wendet man ſich an ſo ſchlechte Quellen, und ſetzt ſich 
dadurch der Gefahr aus, wider ſeinen Willen ein 
ſchlechter oder „Zeitungsſchreiber“ zu werden. — 

So eben kommt uns auch die Schleſiſche Zeitung 
zu Geſichte, wo ein anderer Ritter auftritt. Es giebt 
gewiſſe Geſchöpfe, denen die rothe Farbe unerträglich 
iſt. Es iſt nicht ſowohl der Nerv, als vielmehr das 
Blut, welches beim Anblicke dieſer Farbe in Be⸗ 
wegung geräth und zu Kopfe ſteigt. In dieſem Zu⸗ 
ſtande ſpreizt ſich dann jenes Geſchöpf auf eine für die 
Zuſchauer höchſt amüſante Art. Dazu geſellen ſich 
wunderliche Töne, die es im Wirbeltanze ausſtößt. Es 
giebt dadurch Veranlaſſung, daß der Zuſchauerkreis, mehr 
noch als zuvor, ſeine rothen Tücher ihm vorhält. Ich 
bin nun zwar weit entfernt, jenen Ritter mit dieſem 
Geſchöpfe vergleichen zu wollen, aber verzeihlich wird es 
der Leſer finden, wenn ich durch den Artikel der Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung an dieſes Geſchöpf und ſeinen Veitstanz 
erinnert wurde, und nun dachte: „dem mag das Zwie⸗ 
geſtirn ſehr roth erſchienen ſein.“ Ich aber tröſtete 
mich mit dem andern Gedanken: daß der Toſende bei 
ſeinen Ausbrüchen von „armer Schildträgerei“, von 
„Verläumdung“, von Hypokriſie“ und „Faſelei“ 
ohne meine Widerlegung vor dem Leſerkreiſe unſerer 
beiden Zeitungen das Spiel ſchon verloren habe. Er 
rühmt ſich unter Schimpfreden ſeiner Gerechtig⸗ 
keitsliebe. Ich aber frage ihn: ob denn in jüngſter 
Zeit nicht Veranlaſſung vorhanden war, dieſe Gerech⸗ 
tigkeitsliebe dadurch zu üben, daß man nach zwei Sei⸗ 
ten hinſchaute und einen in Gnaden beſeitigten Fall 
nicht unerwähnt ließ, der hier ein Gegenſtand des all⸗ 
gemeinen Stadtgeſprächs geworden ware N 

Zum Schluſſe glaube ich noch darauf aufmerkſam 
machen zu müſſen, daß der unbekannte Ritter die Ent⸗ 


deckung gemacht, daß nicht durch die wahrheitsliebende 


Erkundigung der Redaktion der Breslauer Zeitung, ſon⸗ 
dern durch die von der Schleſiſchen Zeitung divulgirten 
Unwahrheiten die Erklärung des Domherrn Dr, 


Ritter veranlaßt worden ſei. Gott behüte uns, daß 
die Journaliſtik den Grundſatz annehme: durch Unwahr⸗ 
heit die Wahrheit hervorzurufen. Warum auf dieſem 
krummen Wege gehen? Warum nicht lieber gleich 
nach der Wahrheit ſich erkundigen, um durch ſie die 
Un wahrheit anderer Zeitungsartikel zu be⸗ 
richtigen und dadurch, wie das „Zweigeſtirn“ ſich 
ausdrückte „der Wahrheit zu dienen.“ So machte 
es, wie der Leſer bereits erfahren, die Redaktion der 
Breslauer Zeitung. Aber der toſende Ritter wollte ihr 
dieſen Lorbeer nicht gerne laſſen, ſtürzte hervor und brach 
ebenfalls eine — faule Lanze. u 


Theater. 

„Fleiß und Studium, ſelbſt mit bedeutendem Talente 
verbunden, genügen nicht, um die ungeheure Aufgabe 
des Lear zu löſen; es muß im Schauſpieler ein Strahl 
jenes wunderbaren Geiſtes ſelber leuchten, der dieſes un⸗ 
geheure Werk erſchaffen, es fo vollenden und mit fo 
großer Schönheit und tiefer Weisheit umkleiden und 
ausſtatten konnte. Es erfordert eine ſeltene ſchaffende 
Phantaſie, um die fonderbaren Forderungen des Dich⸗ 
ters in Wirklichkeit zu ſetzen, ihn zu erklären und für 
alle jene kühnen Uebergänge in Stimme, Geberde und 
Stellung einen poetiſchen Zuſammenhang zu finden, 
und dabei doch alle bizarren Unterbrechungen, alle Anz 
näherungen an das Komiſche und Lächerliche in ihrer 
ganzen Kraft ſtehen zu laſſen.“ Man kann zur Schil⸗ 
derung der Schwierigkeiten, welche der Darſteller des 
Lear löſen ſoll, noch ſtärkere Farben verwenden, wenn 
man wie Tieck, die Bedingung an die Spitze ſtellt, daß 
in dem Darſteller ein Strahl des wunderbaren Geiſtes, 
der das Werk erſchaffen hat, leuchten müſſe. Welche 
Aufgabe, nicht Lear allein, wäre für einen Schauſpieler, 
der ſolch ein Mitgift von der Natur für ſeinen Beruf 
empfangen hat, zu groß? Begrenzen wir aber den from⸗ 
men Wunſch Tiecks zu dem Verlangen, daß der Schau⸗ 
ſpieler die Shakſpearſchen Gedichte nicht blos oberfläch⸗ 
lich kenne und ſchätze, ſondern — das geiſtige Vermö⸗ 
gen vorausgeſetzt — ſich an ihnen herangebildet und 
ſie in ſein Fleiſch und Blut aufgenommen habe, daß er 
von ihnen insgeſammt erfüllt bei der Verwirklichung 
einer einzelnen Rolle jede Werkeltags⸗Geſinnung ablege 
und in andächtiger Stimmung den Geiſt Shakſpeare's über 
ſich kommen laſſe, ſo haben wir einen bedeutſamen Vor⸗ 
zug der Darſtellung des Hrn. Heckſcher, welcher ſich 
auch im Lear wiederum ſeiner Aufgabe geiſtig gewach⸗ 
ſen zeigte und eine fertige Gedanken-Arbeit auch da 
deutlich durchſehen ließ, wo die treffliche Intention nicht 
den gleich entſprechenden Ausdruck fand. Bei dem Lear 
läßt ſich nichts keck und der augenblicklichen Inſpira⸗ 
tion blind vertrauend hinſchleudern, und doch bedarf er 
der Unmittelbarkeit des Schaffens mehr als irgend eine 
andere der großen Shakſpeare'ſchen Geſtalten, dieſer 
greiſe König, in deſſen Seele die Leidenſchaft wie ein 
wilder Gießbach rollt. Jenes kecke Hinſchleudern würde 
ſtatt eines mit unendlicher Kunſt gegliederten Organis- 
mus vielleicht gigantiſche aber rohe Maſſen geben und 
zwiſchen dem Furchtbaren und Aberwitzigen, zwiſchen 
dem tiefſten Schmerz und der Fratze, welche im Lear 
nach Tieck durch das ſeltſamſte und doch verſtändlichſte 
Räthſel eins und daſſelbe werden, arge Lücken laſſen. 
Von Hrn. Heckſcher dürfen wir rühmen, daß er mitten 
in den viel verſchlungenen Irrgängen den Faden unver⸗ 
rückt feſtgehalten und den Lear lichtvoll und klar in allen 
Phaſen exponirt hat, einen königlichen Lear vom Anfang 
zum Ende, nicht weniger mit der Krone auf dem Haupte 
und im glänzenden Kreiſe der Vaſallen, als einſam und 
verlaſſen des Hermelin entkleidet und mit gebrochener 
aber nicht verlorener Majeſtät zum Tode reif. War, 
was das feine Ausmalen und die Ausgrbeitung des 
Charakters betrifft, ſchon vom erſten zum zweiten Auf⸗ 
treten des Hrn. Heckſcher als Lear ein erfreulicher Fort⸗ 
ſchritt erfichtlich, wußte er ſchon bei dem letzteren eine 
ſich überſtürzende Hitze zu vermeiden und die Stimme 
behutſamer zu beherrſchen, ſo glauben wir, daß Hr. 
Heckſcher als Lear noch das Höchſte zu erreichen im 
Stande ſein wird, zumal er eine Gabe beſitzt, mit 
welcher nach Tieck's Bürgſchaft Fleck als Lear einen 
unbeſchreiblichen Eindruck hervorbrachte, den Humor 
nämlich, ohne den Shakſpeare wie jeden ſeiner tra⸗ 
giſchen Charaktere auch den König Lear nicht gelaſ⸗ 
ſen hat, „dieſe ſonderbare Kühnheit, die einen Anklang 
des Komiſchen mit dem Ernſte zu verbinden und ſelbſt 
in die Töne der Verzweiflung und des tiefſten Schmer⸗ 
zes eine gewiſſe Kindlichkeit, Naivetät und wunderlichen 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt hineinzuwerfen wagen darf.“ 
In der Darſtellung der Dem. Antonie Wilhelmi 
(Cordelia) entging uns nicht der leiſeſte Schatten, nicht 
die unbedeutendſte Farbenhelle dieſes kindlichen und herz⸗ 
lich einfachen Gemüthes. Der wackeren Leiſtungen des 
Hrn. Henning (Kent) und Köckert (Edgar) dürfen wir 
hervorzuheben nicht unterlaſſen, mit dem Wunſche, daß wir 


e 
mit gleicher Anerkennung künftig auch des Zuſammenſpieles 
gedenken können. Weder bei der erſten noch zweiten 
Aufführung war das Haus mehr als mäßig gefüllt. 
Wie es ſich von ſelbſt verſteht, contraſtirten die leeren 
Plätze der Logen mit den gut beſetzten des Parterre's 
und der Gallerie. Beiden Aufführungen wurde vielfa⸗ 
cher und lebhafter Beifall gezollt; Hr. Heckſcher und 
Dem. Wilhelmi, erſterer, wo wir uns recht erinnern, 
nach jedem Akte gerufen. ; 

Das Luſtſpiel wird hoffentlich einen neuen Auf 
ſchwung erhalten, nachdem es wiederum in dem liebens⸗ 
würdigen Talent der Mad. Pollert die lang entbehrte 
Stütze gefunden hat. In ſolchem Sinne ſprach ſich 
das Publikum bei dem erſten Auftreten derſelben in der 
„Tochter des Figaro“ aus. Dieſe unſere Hoffnungen 
werden durch die Acquiſition des Hrn. Linden ver⸗ 
ſtärkt, der als Richard Wanderer und Steffen 
Langer im Luſtſpiel glücklicher, denn als Percival im 
Drama debütirt hat. Ein ſchönes Talent mit reichen 
Mitteln, elaſtiſch und feurig, noch ohne Schliff und 
Glätte, ein wenig burſchikos und nicht zuſammengehal⸗ 
ten und bedachtſam, aber offenbar zu aller Entwicke⸗ 
lung fähig, wenn es beſonnen geordnet und geregelt 
wird, wenn die Grazien die dreiſte und nonchalante 
Aeußerung eines kräftigen Humors zart überhauchen 
werden. Hr. Linden iſt von dem Publikum ſehr 
freundlich aufgenommen, als Steffen Langer ſogar mit 
ſtürmiſchem Beifalle ausgezeichnet worden. Als Perci⸗ 
val war er ſichtlich nicht disponirt, und müſſen wir 
demnach ein Urtheil über feine Leiſtungen im recitiren⸗ 
den Schauſpiel ſuspendiren, ſo bedauern wir die In⸗ 
dispoſition auch deshalb, weil Dem. Wilhelmi ge⸗ 
rade an dieſem Abend als Griſeldis von einem 
wunderbaren Geiſte erfaßt zu ſein ſchien und das Pu⸗ 
blikum für das Schauſpiel neuerdings in einen Grad 
von Enthuſiasmus zu verſetzen wußte, von welchem ſich, 
Dank den Muſen, in jüngerer Zeit kaum noch ein 
dürftiger Abglanz erhalten hat, L. S. 


Melaucholiſche Betrachtungen über ein Paar 
altbackene Semmeln.) 

5 Breslau, 9. April. — „So ſeid ihr alſo ent⸗ 
gangen dem unvermeidlichen Schickſal, welches täglich 
viele Tauſende eurer gelbgeſichtigen, praſſelnden Geſchwi⸗ 
ſter trifft, dem Schickſal: die dringenden Mahnungen 
des murrenden Magens für die erſten Morgenſtunden 
zu befriedigen. Ihr liegt da vor mir als ein Paar 
ehrwürdige Reliquien aus einer drangvollen Zeit, in 
welcher der Arm des franzöſiſchen Uſurpators eiſern auf 
Deutſchland, und eine Theuerung drückend auf den Mä⸗ 
gen und Geldbeuteln der guten Breslauer laſtete. 
Gleicht ihr nicht ein Paar ausgetrockneten arabiſchen 
Mumien? nur mit dem Unterſchiede, daß euch nicht 
heißer Sand, ſondern eine Schachtel umgab, daß euch 
nicht die glühende Hitze eines tropiſchen Himmels ſon⸗ 
dern die gemüthliche Wärme eines nordiſchen Ofens 
austrocknete.“ — — Solche und ähnliche Gedanken 
durchkreuzten meinen Kopf, indem ich ein Paar Sem⸗ 
meln betrachtete, welche am 16. Auguſt des Ja h⸗ 
res 1805 durch die kunſtreichen Finger eines Bäckers 
die komfortable Geſtalt und durch die Hitze des Back⸗ 
ofens die nöthige Charakterfeſtigkeit erhalten hatten, um 
preiswürdig auf dem Bäckerladen in das öffentliche Le⸗ 
ben zu treten und durch eine Schleißerin oder Köchin 
in die bürgerliche Geſellſchaft eingeführt zu werden. — 
„O, könntet ihr, ehrwürdige Semmel-Mumien, die heu⸗ 
tige löbliche Bäckerwelt betrachten! Könntet ihr doch 
mit mir die Fortſchritte der edlen Backkunſt, den merk⸗ 
würdigen Einfluß der Aufklärung und der geſteigerten 
Induſtrie auf die jetzigen mannigfachen Erzeugniſſe des 
Backofens bewundern! Heute begnügt ſich der 
Bäcker nicht mehr, wie vor 40 Jahren, mit Produzi⸗ 
rung von Brot, Semmel, Zwieback, Prezeln und Kar⸗ 
beſtriezeln, ſondern es ſchmücken die leckerſten Streufel-, 
Zucker⸗, Mohn⸗, Aepfel⸗, Kivfche, Pflaum⸗ und Käſeku⸗ 
chen, die feinſten Zwiebacke und Prezeln, Weihnachts⸗ 
ſtriezel und Oſterbrote, Torten ꝛc. ꝛc. die eleganten Lä⸗ 
den und Schaufenſter! — Während zu eurer Zeit der 
ehrenwerthe Bäckermeiſter Alles gethan zu haben glaubte, 
wenn Brot und Semmel von echtem Schrot und Korn, 
gut ausgebacken und vollwichtig war, glaubt man 
ſich jetzt über dergleichen philiſterhafte Engherzigkeit er⸗ 
haben, und ſieht mehr auf eine glänzende Außenſeite, 
auf kleine, niedliche Form und Leichtigkeit! — 
Damals, nämlich am 16. Auguſt 1805, waren die 
Bäcker ſo weit in der Kultur zurück, daß ſie z. B. die 
Semmel ebenſogroß den Händen, eventualiter den 
Mägen der Konſumenten überlieferten, als ſie heute, 
) Ein hieſiger Bürger hat nämlich ein Paar Semmelr, 

vom 16. Auguſt 1805 bis heute der Kurioſität weg n 

aufbewahrt, und ihnen Zettel mit Angabe des Gewicht ez 

welches fie am gedachten Toge beſaßen, fo wie dez 
igen Weizenpreiſes aufgeklebt, Dieſe Dokur gente 


damali 
liegen mir vor, 


iſt, während damals ber 
höher ſtand! — Gibt mir nicht der Zettel, wel⸗ 
cher dem altersgrauen Semmelpaare aufgeklebt und 


ihm gleichſam als Reiſepaß und Empfehlungsbrief bei⸗ 


gendften Beweis? — „„Am 16. Auguſt 1805 (fo 
lautet dieſe merkwürdige Urkunde) wog die Zweigrö⸗ 
ſchel⸗Semmel 5 Loth und die Eingröſchel⸗ 
Semmel 2½ Loth, altes Gewicht, während 
der Scheffel Weizen, altes Maaß, 8 Rtpı, 
koſtete.““ — Und heute, am 9. April 1844, wiegt 
die Dreipfennig⸗Semmel, welche an die Stelle jener 
Zweigröſchel⸗Semmel getreten iſt, noch nicht 5 Loth, 
während der Scheffel Weizen 2 Rthl. koſtet — alſo 
ſind die heutigen Semmeln, wenigſtens zweimal 
leichter als damals. — „Es lebe die Induſtrie unſerer 
Bäcker! 


Nofenberg. In der Nacht vom 2. März erfror der 

16 Jahr alte Sohn eines Bauers zu uſchütz, ohnweit dem 
Dorfe. Am 5. März wurde bei dem Holzfällen ein 60 Jahr 
alter Einlieger aus Uſchütz von einem Baum erſchlagen. 
Am 26, März ſtürzt beim Waſſerſchöpfen eine Dienſtmagd 
zu Uſchütz in einen Brunnen und ertrank. Am 17. März 
erhängte ſich eine Koloniſtenfrau in der Kolonie Kolpnitz. 
Am 17. März ertrank bei dem Waſſerſchöpfen ein Pferde⸗ 
knecht in Karmunkau in einem Brunnen. — Lublinitz. 
Am 7. März ſtürzte ein Knecht in Dzutna vom Pferde und 
brach das Genick. — Gleiwitz. Am 29, März brannte 
in Groß⸗Zarolſchau eine Dominiäl⸗Stelle ab, wobei 6 Stück 
Hornvieh mit verbrannten. — Wohlau. Am 9. März 
hat ein toller Hund in Dyhrnfurth, Seiffersdorf, Groß⸗Pogul 
u. Klein⸗Pogul 3 Frauenzimmer und ein Kind, ſo wie meh⸗ 


geſellt iſt, von jener beiſpielloſen Bornirtheit den ſchla⸗ 


rere Hunde gebiſſen, welche letztere getödtet worden ſind. 


Der tolle Hund wurde am 10. März in Cranz erſchlagen. — 
Trebnitz. Am 28. März brannte in Güntherwitz das 
Brauhaus ab. Am 27. März ertrank ein Müller aus Ko⸗ 
belwitz im Mühlgraben. — Hainau. Am 31. März wurde 
ein Tagearbeiter aus Groſſendorf in dem ſogenannten Schleu⸗ 
ßengraben ertrunken aufgefunden. Am 20. März brannte 
eine Bockwindmühle zu Cammelwitz ab. — Militſch. Am 
20. März wurde ein Freiſtellenbeſitzer in Wirſchkowitz in ſei⸗ 
nem Garten in Folge der Trunkenheit erfroren gefunden. — 
Am 25. März entfernte ſich Nachts die Frau eines Tiſchlers 
zu Militſch, iſt nicht wieder aufgefunden worden und ver⸗ 
muthlich in der Bartſch ertrunken. Am 31. März wurde 
auf dem Teichdamme ohnweit Tſchotſchwitz ein unbekannter 
Mann, jüdiſchen Glaubens, todt aufgefunden. Am 11. März 
wurde ein Brettſchneider im hieſigen Holzhofe zu Trachenberg 
von einem Klotz todt gequetſcht. Am 11. März fiel ein 
Schuhmacher zu Schmiegrode eine Treppe herab und brach 
das Genick. — Guhrau. Am 4. März erſäufte ſich ein 
Dienſtknecht zu Kainzen in einem Brunnen. Am 8. März 
wurde ein Tagearbeiter aus Herrnlauerwitz bei Klein⸗Oſten 
in einem Graben erfroren gefunden. Am 24. März wurde 
bei Klein⸗Wierſewitz ein unbekannter männlicher Leichnam, 
dem Anſchein nach im Alter von 70 Jahren aufgefunden. — 
Löwenberg. Am 1. März erhängte ſich ein Sattlerge⸗ 


— s —- 


Preis des Weizens dreimal! ſelle zu Löwenberg. — Landeshut. Am 18. Mürz find, 


aus der katholiſchen Kirche zu Liebau an den beiden Seiten⸗ 
Altären mehrere alterthümliche Silberſtücke, im Werth von 
5 tl. entwendet worden und hat ſich der Dieb wahrſchein⸗ 
lich in die Kirche einſchließen laſſen. — Schönau. Am 
7. März erhängte ſich ein Einwohner in Eichberg. Am 10. 
März wurde ein vagabondirender Knecht aus Nieder⸗Röwers⸗ 
dorf auf dem Felde bei Neukirch erfroren gefunden. Am 
25. März wurde auf dem Felde bei Ludwigsdorf ein Häusler 
aus Johnsdorf erfroren aufgefunden. : 


Berichtigung. 
(Eingeſandt.) 

In der Zeitung vom 3. April befindet ſich eine 
Nachricht aus Ratibor, wonach die daſigen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien gegen das Reſkript des königlichen Juſtiz⸗ 
Miniſteriums vom 9. Februar d. J. Pro teſt eingelegt 
hätten. Dies iſt eine offenbare Myſtifikation, denn 
die Juſtiz⸗Kommiſſarien in Ratibor (13) haben nicht 
daran gedacht, einen Proteſt gegen ein Miniſte⸗ 
rialreſkript einzulegen, und verfolgen überhaupt unter, 
ſich Prinzipien, welche zu einem gemeinſchaftlichen 
Beſchluß nur in ſehr einzelnen Fällen führen können, 
bis jetzt aber nicht dazu geführt haben. i 

Die ſeit 10 Jahren um faſt mehr als die Hälfte 
geſunkenen Amtseinkünfte hindern auch wohl die Advo⸗ 
katen, von Ratibor aus nach Mainz (150 Meilen), 
vielleicht überall in den preußiſchen öſtlichen Staaten, 
einen ſolchen Beſuch am Rhein zu machen, und von 
ſämmtlichen Sachwaltern Oberſchleſiens aus hat 
Deutſchland in Bezug auf vaterländiſches 
deutſches Recht nichts zu hoffen; denn ſie 
haben keine Zeit, und können, entfernt von brauchba⸗ 
ren Bibliotheken, die Quellen nicht benutzen. 

Dr. Weidemann, 
Juſtiz⸗Kommiſſarius zu Ratibor. 


Mannigfaltiges. 

— (Berlin.) 8. April. Am letzten Charfreitage iſt 
einem meiner Bekannten, während er das heil. Abend⸗ 
mahl empfing, ſeine Geldbörſe mit zehn Thalern aus 
der Taſche entwendet worden. So weit geht die Ver⸗ 
worfenheit und Induſtrie der Diebe. — In der hieſi⸗ 
gen Veit'ſchen Verlagshandlung wird nächſtens eine 
Schrift von Herrn von Bülow⸗Cummerow, unter dem 
Titel: „Politiſche und finanzielle Abhandlungen“, er⸗ 
ſcheinen. Das erſte Heft wird intereſſante Auffäge 
über die preußiſchen Landtagsverhandlungen und ihre 
Reſultate, fo wie über die Schlacht- und Mahlſteuer 
enthalten. — Moliere's „Tartufe“ ſoll hier nächſtens 


(nach der Zſchokke'ſchen Ueberſetzung) auf der königlichen 


Bühne zur Aufführung gebracht werden. Hr. Döring 


wird den Tartufe ſpielen. Seit einer langen Reihe 


von Jahren iſt dies Stück hier nicht gegeben worden. 
— Der Schauſpieler Herr Eduard Devrient beabſich⸗ 
tigt fein lebenslängliches Engagement an dem königl. 
Theater anfzugeben, um die Stelle eines Oberregiſſeurs 
in Dresden anzunehmen. Er hat bereits die königl. 
Erlaubniß in einem ſchmeichelhaften Schreiben erhal⸗ 
ten. — Niccolini's neueſte Tragödie: „Arnaldo da Bres⸗ 
cia“, welche bekanntlich der Papſt mit dem Interdikt 
belegt hat, iſt hier als Nr. 11 des teatro italiano 
erſchienen. In den hieſigen wiſſenſchaftlichen Vorleſun⸗ 
gen wurde jüngſt auf dieſes Trauerſpiel, als eine der 
bedeutendſten Erſcheinungen in der italieniſchen Litera⸗ 
tur, aufmerkſam gemacht. 

— Der Scottiſh Guardian ſchreibt: Dieſer Tage 
fand in Trongate eine Konferenz von nahe an 100 
Abgeſandten aus zahlreichen Minen⸗Diſtrikten Englands, 
Schottlands und Irlands ſtatt. In der erſten Sitzung 
wurde beſchloſſen, das Parlament auf dem Wege der 
Petition zu bitten, die Verhältniſſe der Brotherrn 
und Arbeiter umzugeſtalten und die wirkſame Re⸗ 
gulirung des Arbeitslohns auf gerichtlichem Wege 
zu fördern. Die Abgeſandten repräſentirten 44,000 
Mitglieder der Bergmanns⸗Aſſociation. Am fol⸗ 
genden Tage wurde die Frage eines allgemeinen 
„Strike“ aller Kohlenarbeiter, welche in der letzten, 
ähnlichen Konferenz in Mancheſter vertagt worden war, 
von neuem diskutirt. Die Vota der Abgeſandten (als 
Repräſentanten ihrer Conſtituenten) ergaben folgendes 
Reſultat: 23,357 dafür, 28,042 dagegen; 1528 für 
einen partiellen Strike. Später wurde die Frage ver⸗ 
handelt, ob ein Strike in Northumberland und Dur⸗ 
ſbam räthlich ſei. Die Verſammlung faßte den Be⸗ 
chluß, daß es den Arbeitern in jenen Diſtrikten geſtat⸗ 
tet ſein ſolle, am 5. April, als dem Tag, an welchem 
ihr Kontrakt ablaufe, die Arbeit einzuſtellen. 


Auflöſung der Charade in der geſtr. Ztg.: 
: Poſen. 


Aktien- Markt. 
Breslau, 10. April. Bei ziemlich lebhaftem Verkehr 


120%, Geld. 
rien 7 
111½, bez. 
112% bezahlt. 
113%, Geld. 


wurden heute geſchloſſen: 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
Sächſiſch⸗Schleſiſche 
Köln «Mindener 
Glogau⸗Saganenrn 
Koſel⸗Oderbergen 
Krakau⸗Oberſchleſiſche - 113 Briefe. 
Neiſſe-Briegenr 109 ½% 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


e 


— 


— — 


Theater ⸗Nepertoire. | 
Donnerſtag: „Nichards Wanderleben.“ 
Luſtſpiel iu 4 Akten nach dem Engliſchen 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderer Meldung.) 
Heute früh nach 8 Uhr wurde meine ge⸗ 


des John O' Kreſe frei bearbeitet. Vorher: liebte Frau Roſalie, geborene Falk, von 


„Die Blutrache.“ Poſſe in 1 Akt. 
Freitag, neu einſtudirt: „Der Verſchwen⸗ 

der. Zaubermährchen mit Geſang und 

Tanz in 3 Akten von Ferd. Raimund. — 


einem geſunden Knaben glücklich entbunden. 
Breslau, den 10. 


Entbindungs⸗Anzeige. 


April 1844. 
Hübner, Juſtitiarius. 


Ich warne jede Herrſchaft und Ammen, 
ihre Kinder nicht aus den Händen zu geben. 


Wohnungs⸗Veränderung. 
Meine Wohnung iſt jetzt Herrenſtr. Nr. 30. 
F. Beier, Schneidermeiſter. 


Bekanntmachung. 

Die dem hieſigen Hofpital ad St. Tri- 
nitatem gehörige, am Oderſtrome gelegene 
Mühle mit 4 Mehlgängen, die Leichnams⸗ 
Mühle genannt, iſt am 9. Februar d. J. 
abgebrannt, und ſoll das Areal derſelben 
mit der Waſſerkraft, ſo wie mit dem vom 


+ + 


Die neuen Dekorationen find vom Dekora⸗ 
teur Herrn Pape. 
Berlobungs: Anzeige, 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Linna Eckers dorff. 
Louis Lewald. 
Brieg, den 9. April 1844. 


Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Caroline 
mit Herrn Emanuel Proskauer aus Leob⸗ 
ſchütz, beehren wir uns, Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt jeder beſondern Meldung, ergebenſt 
anzuzeigen. 15 

Gleiwitz, den 7. April 1844. 

Simon Neumann 
und Frau. 


Als Verlobte empfehlen fich: 
Caroline Neumann. 
Emanuel Proskauer. 


Verlobungs⸗Anzeige. ? 
Die Verlobung unſerer Tochter Fanny mit 
dem Herrn Lazarus Munck, beehren wir 
uns, hiermit ergebenſt Verwandten und Freun⸗ 
den anzuzeigen. 5 
Breslau, den 9. April 1844. 
J J. H. Cohn und Frau. 
Verlobte: 
Fanny Cohn. 
Lazarus Mund. 


a VBerlobungs-Anzeige. - 
Die am Sten d. M. vollzogene Verlobung 
unſerer Tochter Johanna mit dem Kauf: 
mann Benni Bauer aus Neiſſe, zeigen wir 
Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Oppeln, den 9. April 1844. 
ER A. Pniower und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
g f Johanna Pniower. 
Benni Bauer. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


Die geſtern Nacht 12 uhr erfolgte glückliche 


Entbindung meiner Frau Roſaliel, geb. Hil⸗ 
Let, von erh gefunden Mädchen, zeige ich 
5 und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch an. 
Breslau, den 10. April 1844. 


Beni. Schleſinger. 5 


Die geſtern Abend 8 ½ Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau von 
einem geſunden Knaben, beehre ich mich, ent⸗ 
fernten lieben Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, hiermit ganz ergebenſt 
anzuzeigen. N 

Rawicz, den 8. April 1844. 
Lebius, 
königl. Poſt⸗Amts⸗Adminiſtrator. 


Todes Anzeige. 

Den geſtern Abend um 8 ½ Uhr nach drei⸗ 
wöchentlichem Krankenlager an nervöſem Fieber 
erfolgten ſanften Tod meines theuren, innig⸗ 
geliebten Mannes, des Königl. Oberlandes⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſors Herrmann Guſtav von 
Merckel, zeige ich, anſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, 
hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 10. April 1844. 

Minona von Merckel, 
geborne Sack. 


Todes⸗ Anzeige. 

Geſtern ſchied durch den Tod aus unſerer 
Mitte der Königl. Oberlandesgerichts⸗ Aſſeſſor 
Herr Guſtav v. Merckel. Wir betrauern 
in ihm einen treuen Mitarbeiter und geliebten 
Kollegen, einen wahren Ehrenmann, der zur 
Zierde des Richteramtes gereichte und der Mit⸗ 
welt viel zu früh entriſſen wurde. Sein An⸗ 


denken wird uns unvergeßlich ſein! 


Breslau, den 10. April 1844. 
Das Collegium des Oberlandesgerichts. 


Todes ⸗Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
endete geſtern Nachmittag um 2 Uhr in Leu⸗ 
bus an der Waſſerſucht und vorhergegangener 
Geisteskrankheit, der penſionirte Königl. Ober: 
Poſt⸗Sekretär Guſtav Rimann ſein mir 
theures Leben, Tief betrübt widmet allen 
Verwandten und Freunden dieſe Anzeige, mit 
der ergebenen Bitte um ſtille Theilnahme; 

die tief trauernde Gattin 
Henriette Rimann, 

Breslau, den 10. April 1844. 

Heute Donnerſtag den II. April geht die 

Spielſchule wieder an. Kallenbach. 

Ich wohne jest Nikolafſtraße Nr. 78. 
Jacob, Hebamme. 


Für Musik-Chöre! 

Hm Verlage von F. E. C. Leuckart 
in Breslau ist so eben erschienen: 
Infanterie-Signal-Galopp, 

von Fl. Olbrich, 

für 16stimmiges Orchester. 5 Sgr. 

Seit mehreren Jahren hat kein Galopp 


‚solchen allgemeinen Beifall gefunden, als 


der hiermit angekündigte, in welchem die 
bekannten Infanterie-Signale auf die über- 
raschendste Weise in den effektvollsten 
Galopp verwandelt sind, 

Derselbe ist auch fürs Pianoforte à 5 
Sgr. zu haben. 


809008000989008000 
Phil 3 Geſellſchaft. & 
Freitag den 12. April, Abends 7 Uhr. w& 
& Concert 8 
2 im König von Ungarn, 85 
A worin, außer mehreren Geſangſtücken, 
die 3. Sinfonie v. L. Spohr (C 
moll), Reiſſiger, Trio Op. 25, Kal⸗ 
liwoda, Rondo für 2 Violinen, und 40 
Herold, Ouverture zu „Zampa“ 
zur Aufführung kommen. & 
19. 0:9:0) 1070 18:00 10,181 015.169): 


Meine Leder-Handlung 
— bisber Schweidnitzer Str Nr, 28 — 
befindet sieh von heute ab 
Carlis-Strasse Nr. 41. 
Dies zur geneigten Beachtung. 
J. Marcus. 


Neu erfundene und durch vorliegende Arzt: 
liche u. Erfahrungs⸗Zeugniſſe bewährte 


Chemiſche Gicht⸗Socken, 
zur Erwärmung der Füße und Vertrei⸗ 
bung gichtiſch⸗rheumatiſcher Schmer⸗ 
zen, und allen durch Gicht oder Kälte ent⸗ 
ſtandenen Anſchwellungen, a 1¼ u. 1% Rtl., 
ſind neuerdings angekommen in dem Depot 
für Breslau und Umgegend, bei ; 

Carl J. Schreiber, 
Blücherplatz Nr. 19. 


Ein Quartier von A Piecen nebſt Zube: - 


hör ift von Johanni ab in der erſten Etage 
auf der Schweidnitzer⸗ Straße zu vermiethen 


durch F. H. Meyer, Weidenſtraße Nr. 8. 


8 
8 


Feuer verſchont gebliebenen Werkſchuppen, 
und mit Ueberlaſſung des Anſpruchs auf 
die Brandbonifikation von 16,772 Rtlr., 
im Wege der Licitation verkauft werden. 
Wir haben hierzu auf 5 
den 23. April d. J., Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen 
Termin anberaumt, und werden die Ver⸗ 
kaufsbedingungen 14 Tage vor dem Ter⸗ 
mine in unſerer Rathsdiener- Stube zur 
Einſicht vorliegen. 5 
Breslau, den 7. März 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt 
Reſidenz-Stadt. 


und 


Aufforderung, 


einen verloren gegangenen Verſiche⸗ 
rungs⸗Schein betreffend, 

Die Police Nr. 26773 der Lebensverſiche⸗ 
rungsbank f. D. in Gotha über 400 Thaler, 
auf das Leben des Oberlandesgerichts⸗Sala⸗ 
rienkaſſendiener, Herrn Johann Gottlieb 
Klenke hier, lautend, iſt dem Verſicherten 
bei dem am 9 Februar e in der Mühlgaſſe 
ſtattgehabten Brandunglücke abhanden gekom⸗ 
men. Es ergeht daher an den Inhaber jenes 
Scheines, ſo wie an Diejenigen, welche An⸗ 
ſprüche an denſelben haben, hiermit die Auf⸗ 
forderung, ſolches der unterzeichneten Agentur 
oder ders Bank unverzüglich und ſpäteſtens 


bis zum 
6. Mai d. J. 
anzuzeigen, widrigenfalls die Gültigkeit jenes 
Scheines aufgehoben werden wird, 0 
Breslau, den 6. März 1844. 
Die Agentur der . Lebensverſicherungs⸗ 
B 


ank. 5 
Joſeph Hoffmann, Nikolaiſtr. Nr. 9. 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt für ſtille und ru⸗ 
hige Miether der 2te und ste Stock, Schmie⸗ 
debrücke Nr. 13. x x 


— . 1 


le 6 b. M. in Schweldntz abgehaltene zweite General⸗Verſommlung des dort, 
für 1. ran begründeten Vereins zur Abhilfe der Noth der 
Spinner und Weber, wurde von dem Vorſizenden des proviſoriſch erwählten Verwaltungs 
Comitees mit einigen einleitenden Worten eröffnet, in denen er aufs Neue der Zwecke des 
Vereins gedachte und dankend an die Männer erinnerte, welche zuerſt den Vorhang von der 
Hütte des Elends wegzogen und mit lebendigem Wort die Noth ſchilderten, die dort litt und 
ſchwieg. Es wurde ſodann das von dem Comitee ausgearbeitete Bereinsſtatut zur Bera⸗ 
thung vorgelegt, mit lebhafter Theilnahme erörtert und mit geringen Abänderungen u 
angenommen. Nach einer gedrängten Mittheilung des Vorfigenden über die bisherige Wirk⸗ 
ſamkeit des proviſoriſchen Comitees berichtete der Schatzmeiſter deſſelben über die oel 
Kaſſe, daß an milden Gaben bis jetzt eingegangen ſeien 1817 Rthi. 26 Sgr. 7 Pf., wobei 
mit der dankbarſten Anerkennung der mildthätigen Geſinnung aller edlen Geber, vorzugs⸗ 
weiſe der Städte Magdeburg und Jauer zu gedenken ſei, welche erſtere in zweimaliger Sen⸗ 
dung die Summe von 756 Rthl. dem Vereine habe zufließen, letztere, durch mannigfaches 
Mißgeſchick in den eignen Mauern, ſich nicht habe abhalten laſſen zu dem vorliegenden Zweck 
90 Rthl. 25 Sgr. 1 Pf. beizufteuern; nicht weniger der erfolgreichen Zeichnung zu jährlichen 
Beiträgen von der Schweidnitzer Garniſon. Endlich wurde das Scherflein der Wittwe vor⸗ 
gezeigt, beſtehend in einem bis dahin getragenen ſilbernen Halsgeſchmeide. 3 
Zu Vorſtänden des Vereins, der gegen 100 Mitglieder zählt, wurden erwählt: 

5 Zum Direktor: Graf Burghauß. 2 

Zum Schatzmeiſter: Kredit⸗Inſtituts⸗Direktor Heinrich. 

Zum Sekretair: Juſtiz⸗Kommiſſarius v. Bärenfels. 

Zu Beifisern: Graf Hochberg, Ur Kirſchner, Kaufmann Hertel, Kommer⸗ 

zienrath Wepsky und Paſtor Hepche. 2 
Zu Ehrenmitgliedern die beiden Herren Landräthe des Schweidnitzer und Walden⸗ 
burger Kreiſes. 5 N > 

Herr Juſtiz Kommiffarius Fiſcher und Herr Dr. Pinoff, Mitglieder des früheren 
proviſorſſchen Comitees hatten erklärt, ihrer Verhältniſſe wegen, eine fernere Wahl nicht an⸗ 
nehmen zu können und die Verſammlung gebeten, dies zu berückſichtigen. 
ueber die am folgenden Tage abgehaltene, von dem Schweidnißer Comitee, Behufs des 
Verſuchs der Begründung eines Central⸗Vereins für Schleſien, veranlaßten Verſammlung, 
iſt der unterzeichnete Vorſtand ſehr erfreut, berichten zu können, daß die Oeputirten der Ver⸗ 
eine der Hauptſtadt Breslau, der Kreiſe Landeshut, Bolkenhain, Reichenbach, Löwenberg, 
Schweidnitz⸗Waldenburg, die der Vereine zu Neurode, Wüſte⸗Waltersdorf und mehrerer an: 
derer Lokalvereine ſich dort eingefunden hatten, und durchdrungen von der Ueberzeugung, daß 
nur in der Vereinigung der Geſammtthätigkeit aller Vereine zu einem Mittelpunkt den ein⸗ 
zelnen Beſtrebungen Einheit und Gleichmäßigkeit gegeben und irgend ein glücklicher und 
dauernder Erfolg herbeigeführt werden konne, die Begründung eines Centralvereins, der ſei⸗ 
nen Sitz in Breslau habe, und zum größeren Theile aus den Deputirten der einzelnen Ver⸗ 
eine beſtehe, definitiv beſchloſſen haben. Die Herren Deputirten des Breslauer Vereins behiel⸗ 
ten zwar ausdrücklich dirſem die Genehmigung ihrer Erklärungen vor, unterzogen ſich aber 
gemeinſchaftlich mit den übrigen Vereinsdeputirten (ihrerfeits nur eventuell) der Berathung 
eines zu dieſem Zweck von dem Schweidnitzer Comitee ausgearbeiteten Statuts, welches mit 
denen im Laufe der Berathung als zweckmäßig ſich ergebenden Abänderungen feſtgeſtellt und 
angenommen und fo der beabſichtigte Centralperein, für alle übrigen oben genannten Vereine 
bindend, für den Breslauer Verein mit Vorbehalt deſſen Zuſtimmung eventuell, konſtituirt 
wurde. Die Verſammlung wählte hierauf die Herren Dber-Bürgermeifter Pinder, Graf 
v. Burghauß und Kredit⸗Inſtituts⸗Direktor Heinrich zu einem proviſoriſchen Comitee, 
um die einleitenden Maßregeln zu treffen, bis die ſtatutenmäßigen Vorſtände dieſes Central⸗ 
Vereins in Wirkſamkeit treten werden. Schweidnitz, den 2. April 1844. 

Das Direktorium des Schweidnitz⸗Waldenburger Vereins. 
7 
g Fr. Marquardt's 
Knaben⸗Penſions⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt 
in Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 31 b. 
Zum Beginn des neuen Schuljahres werde ich wieder Zöglinge aufnehmen, aber nur 
ſolche, die in dem Alter von 4 — 14 Jahren find, r 5 

Eltern und Vormünder, welche ſich von dem Weſen der Anſtalt genauer zu unterrichten 
wünſchen, können einen gedruckten Plan derſelben von mir beziehen. Ich bemerke hier nur 
im Allgemeinen, daß es ſich in der Anſtalt nicht darum handelt, den der unmittelbaren elter⸗ 
lichen Erziehung entrückten Knaben und Jünglingen Nichts als Koſt, Wohnung und küm⸗ 
merliche Beaufſichtigung, wie es in vielen ſogenannten Penſionen der Fall iſt, zu Theil wer⸗ 
den zu laſſen, ſondern ihnen eine von den Zeitumſtänden dringend geforderte häusliche Er⸗ 
ziehung im vollen Sinne des Wortes zu gewähren, dieſe in innigen Einklang mit demjenigen 
Theile der Erziehung zu ſetzen, welcher durch Schulunterricht und Schuldisziplin bezweckt 
wird, und ſo ihnen das entbehrte treue Vaterhaus zu erſetzen. Dabei hebe ich noch hervor, 
daß auch für Leibesübungen durch Turnen, militäriſche Uebungen u. ſ. w., für muſikaliſche 
Bildung, und, ſoweit es zweckmäßig erſcheint, auch für Converſation in neueren Sprachen 
von Seiten der Anſtalt Sorge getragen wird. Daß mich übrigens ein höheres Intereſſe, 
als das gemeine lucrative, bei Leitung der Anſtalt beſeelt, davon glaube ich bereits genügende 
Beweife geliefert zu haben, und eben darauf werden jeden Einſichtigen auch die nach umſtän⸗ 
den billigen Honorarſätze ſchließen laſſen. Ich wünſche durch die Anſtalt einem pädagogiſchen 
Bedürfniſſe zu entſprechen, wie es namentlich in einer großen Stadt, die neben ihren großen 
Beförderungsmitteln auch ihre großen Klippen für den Erziehungszweck in ſich trägt, nach 
Urtheil aller Sachverſtändigen ſehr dringend iſt. 

Da ich die Anſtalt bereits Jahr und Tag nach dem entworfenen Plane leite, ſo muß 
ſich wenigſtens in einem engeren, kompetenten Kreiſe ein Urtheil über dieſelbe gebildet haben, 
und es wird dem Publikum erwünſcht ſein, ein ſolches zu vernehmen. Ich habe daher die⸗ 
jenigen Herren Direktoren und Klaſſen⸗Ordinarien, mit welchen ich, in Betreff einiger grö⸗ 
ßerer von meinen bisherigen Zöglingen, in näheren Verkehr gekommen bin, um ihre ganz 
freimüthigen, aus der Erfahrung geſchöpften Urtheile über meine Wirkſamkeit erſucht, und 
theile diefelben mit Erlaubniß jener Herren nachfolgend mit. Fr. Marquardt. 


Dem Hrn. ꝛc. Marquardt bezeuge ich, daß er die ihm anvertrauten Penſionäre zur 
Ordnung anzuhalten bemüht geweſen iſt, und die Mgaßregeln der Schuldisziplin zu unter⸗ 
Rügen ſich hat angelegen fein laſſen. Breslau, den 4 März 1844. 855 

; Wimmer, Direktor des Friedrich⸗Gymnaſiums. 

Daſſelbe bezeugt ; Schönborn, 

Breslau, den 6. März 1844. Rektor des Magdalena⸗Gymnaſiums. 

Daß die Rnaben- Penfions» und Erziehungs⸗Anſtalt des Hrn. Marqd ar dt eine vor: 
zügliche ſei, welche jungen Leuten die beſte geiſtige und körperliche Pflege angedeihen läßt, 
kann ich aus eigener Erfahrung, die ich bei meinem öffentlichen unterrichte an Zöglingen ſei⸗ 
ner Anſtalt gemacht habe, beſtatigen. Eine auffallend vortheilhafte Veränderung bemerkte 
ich an einem feiner Zöglinge, der früher von etwas ungeregelter Natur, nach dem Eintritte 
in deſſen Anſtalt ein muſterhaft fleißiger, ſittlicher und beſcheidener Zögling wurde, und ich 
konnte dies nur dem pädagogiſchen Takte des Hrn. Marquardt zuſchreiben. 

Dr. Köcher, Profeſſor am Magdalena⸗Gymnaſium, Ordinarius von Tertia. 

Des Hrn. Marquardt's, Vorſteher ꝛc., Ueberwachung feiner Penſionäre, und feine 
Bemühungen, an denſelben die Zwecke der Schule fördern zu helfen, ſind mir, ſo weit meine 
eigene Erfahrung geht, als höchſt gewiſſenhaft und ausreichend erſchienen. 

Breslau, den 28. Februar 1844. Dr. Tzſchirner, 

Schul⸗College am Magdalena⸗Gymnaſium, Ordinarius von Secunda, 

Dem vorſtehenden Zeugniſſe ſtimmt mit Vergnügen bei 


Dr. Elsner, College am Magdalenäum. 
Fr. Marquardts Spiel⸗Schule. 
In dieſer Abtheilung meiner 


'eſer 2 hftalt beginnt am 15, d. M. der Sommer Kurſus. Ge: 
druckte Pläne liegen zur Empfangnahme bereit. 

Zu dem Privatunterrichte, welcher in meiner Anſtalt eine Anzahl Kinder aus gebildeteren 
Familien, in Gemeinſchaft mit den mir zur vollftändigen Erziehung und Ausbildung anver⸗ 
trauten kleinen Penfionäre für die hoheren Lehranſtalten geeignet vorbereitet, könnten auch 
noch einige Kinder hinzutreten. . 

Sollte vielleicht auch einigen Eltern damit gedient ſein, daß 
Schulzeit unter gemeinſchaftlicher Beaufſichtigung mit meinen Zöglingen ihre Mußeſtunden 
durch Turnen, militäriſche Uebungen, Jugendſpiele, Spazierengehen, Baden u. dergl. zweck⸗ 
mäßig und ungefährdet ausfüllen, zu beſtimmten Stunden ihre Schularbeiten regelmäßig an⸗ 
fertigen und die dabei etwa erforderliche ſachgemäße Anleitung und Unterflügung genießen, 
ſo bietet meine Anſtalt dazu auch ferner Gelegenheit. 5 N 5 

Mein Schulwagen fährt von meiner Wohnung auf die Tauenzienſtraße, wo ich einen 
ſehr geräumigen Spiel⸗ und Turnplatz zur Disposition habe, Vormittags um 7 und um 
11½ Uhr, Nachmittags um 1½ und um 4 ½ uhr pünktlich ab. Fr. Marquardt. 


ihre Kinder außer der 
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Gleneral-⸗Verſa m m lu 


des Breslauer Vereins zur Abhülſe der Noth 


tt n 1 0 
unter den Webern und Spinnern in del 


Provinz Schleſien. 

In der ueberzeugung, daß nur durch Vereinigung aller Kräfte der gemeinſame Zweck 
der zur Abhülfe der Noth unter den ſchleſiſchen Spinnern und Webern gegründeten Vereine 
erreicht werden könne, iſt in der am 1. huj. zu Schweidnitz ſtattgefundenen Verſammlung 
der von den einzelnen Vereinen abgeordneten Vertreter beſchloſſen worden, einen Central⸗ 


Verein in Breslau zu gründen. 


Demzufolge werden ſämmtliche Mitglieder des hieſigen Vereins in Gemäßheit $ 12 der 
unterm 7. März e. angenommenen Stakuten hierdurch zu einer General⸗Verſammlung 
Eu am 11. April Nachmittags 5 uhr 0 
in dem Lokal der vaterländiſchen Geſellſchaft, auf der hieſigen Börſe, eingeladen, um über 


den Beitritt zu dem Central⸗Vereine, ſo wie 
beſchließen. Breslau, den 2. April 1844. 


Das Comité des Vereins zur Abhü 
und Spinnern in der 


Be kan n t 


über die für dieſen entworfenen Statuten zu 


Ife der Noth unter den Webern 
e Schleſien. 


machung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß das hieſige techniſch 


Bureau der Nieder 


2 
ſchleſiſch Märkiſchen Eiſenbahn vom 4. d. Mts. ab, Alt⸗ 


büſſer⸗Straße Nr. 45, drei Treppen hoch, beſindlich ſein wird. 


Breslau, den 1. April 1844. 
Der 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der verwittw. Thierarzt 
Schulze, Anna, geb. Diebitſch, iſt am 
5. Dezember v. J. der erbſchaftliche Liquida⸗ 
tionsprozeß eröffnet und ein Termin zur An⸗ 
meldung und Nachweiſung der Anſprüche aller 
unbekannten Gläubiger auf 

den 13. Mai d. J., Vormittags 
um 12 uhr, 
vor dem Stadtgerichts⸗Rath Pflücker in 
unſerem Parteienzimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 

wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 


und mit feinen Forderungen nur an Dasje⸗ 


nige, was nach Befriedigung der ſich melden⸗ 
den Gläubiger von der Maſſe noch übrig blei⸗ 
ben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, den 26. Januar 1844, 


Nothwendiger Verkauf. 


auf den 13. Mai 1844, Vormit⸗ 
tags 10 uhr, 


über iſt zu erfra 
Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 85 Etage. 


ananas 1910)OHOHOHONOHOHT: 
Die sub Nr. 7 zu Nikolai belegene und un⸗ Friſche 

term 29. Oktober 1840 auf 5056 Rthl. 26 
Sgr. 8 Pf. abgeſchätzte Großbürgerbeſitzung 5 
wird im Wege der nothwendigen Subhaftation | & find zu bekommen bei 


Königl. Bau⸗Inſpector Manger. 


; Bekanntmachung, 
die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft 
betreffend. . 

Der Kaufmann Julius Adolph Rothe 
und deſſen Ehefrau Mathilde Clara Emma, 
geborene Fendius, hiexrſelbſt, haben mittelſt 
Ehe⸗Vertrages vom 2. März c. die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Exwerbes ausgeſchloſ⸗ 
ſen, welches hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. 

Grünberg, den 15. März 1844. 8 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Zu vermiethen 
ſind mehrere kleine freundliche Wohnungen 
nebſt Garten, entweder jetzt oder Termino Jo⸗ 
hanni, Tauenzienſtraße Nr. 6. Näheres dar⸗ 
gen Albrechtsſtraße Nr. 13, 


2 5 che 

3 Holfteiner Auſtern 5 
Ludwig Zettlitz, = 

. Ohlauer Straße Nr. 10. 


vor unſerer Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Commiſſion eee ang 


zu Nikolai verkauft werden. 
Die Taxe und der Hypothekenſchein find in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Pleß, den 17. Oktober 1843. 
Herzoglich Anhalt⸗Köthen Fürſtenthumsgericht. 
Taiſtrzik. 


Bekanntmachung. 
Folgende Pfandbriefe: 
a. Nr. 45 des Oberſchleſiſchen Departements, 


Drei kleine Pferde (2 Hengſte und 1 
Stute), ſchottiſche Race, ſind zu verkaufen. 
1 Kallenbach. 


Ring Nr. 29 


in der goldnen Krone, ist im dritten Stock 
eine Sreundliche helle Wohnung von 4 
Stuben, 2 Alkoven, Küche und Zubehör 
Term. Johanni zu vermiethen. Näheres 


eingetragen auf das im Lublinitzer Kreiſe daselbst. 


gelegene Gut Bzienitz, über 1000 Kthlr., 
. Nr. 82 der Fürſtenthümer Schweidnitz und 


Ein ſchwarzer Jagdhund mit weißer Bru 


Jauer, eingetragen auf das im Hirſchber⸗ und weißen Fußſpitzen, auf den Namen Rappo 
ger Kreiſe gelegene Gut Arnsdorf und hörend, iſt verloren gegangen; wer denſelben 


Zubehör, über 1000 Kthlr., 
c. Nr. 11 der Fürſtenthümer Schweidnitz und 
Jauer, eingetragen auf die im Schweid⸗ 


Ring Nr. 4 abgiebt, erhält eine Belohnung. 
Ohlauer⸗ und Biſchofſtraßen⸗Ecke Nr. 69 


nitzer Kreiſe gelegenen Güter Roſenthal find 2 Stuben nebſt Kabinet und Zubehör zu 


und Mörſchelwitz, über 800 Rthlr., 


eingetragen auf das im Ratiborſchen Kreiſe 
gelegene Gut der Herrſchaft Ratibor, über 
800 Rthlr., 

e. Nr. 278 des Oberſchleſiſchen Departements, 
eingetragen auf das im Groß⸗Strehlitzer 
Kreiſe gelegene Gut der Herrſchaft Groß⸗ 
Strehlitz, über 500 Rthlr. 

find in der Zeit vom 28. bis 31. März c. 
hier muthmaßlich geſtohlen worden. 


Wir warnen vor dem Ankaufe derſelben und 


fordern denjenigen, der etwa dieſelben bereits 
gekauft hat, oder über den jetzigen Inhaber 
derſelben Auskunft geben kann, hiermit auf, 
ſich zu ſeiner Vernehmung bei ſeiner nächſten 
Behörde, oder bei uns zu melden, widrigen⸗ 
falls er die Strafe der Hehlerei zu gewärtigen 
haben würde. 
Brieg, den 6. April 1844. 
Königliches Landes⸗Inquiſitoriat. 


Auktion. 

Am I7ten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr und den f. Tag, ſoll ein 
Theil des Mobiliar⸗Nachlaſſes des verſtorbe⸗ 
nen Generalmajor von Febauld de Nans, 
beſtehend in Uhren, Meubles, Hausgeräthen, 


Nr. 122 des Oberſchleſiſchen Departements, ſtraße Nr. 1, eine Treppe hoch. 


vermiethen. Näheres beim Wirth, Biſchof⸗ 


Mein Vermiethungs⸗Comtoir für 
Dienſtperſonen befindet ſich jetzt Neumarkt IL 
in der erſten Etage hintenheraus; indem ich 
dies ergebenſt anzeige, bitte ich, mich mit vie⸗ 
len Aufträgen beehren zu wollen. 

Hennig, Commiſſionair. 


Ein Hausknecht, 
aber nur mit den beſten Zeugniſſen verſehen, 
militärfrei und unverheirathet, findet ſofort ein 
Unterkommen. Näheres im Börfengebäude im 
Comtoir links. 


Ih Zu vermiethen ift nahe der Promenade 


in der erſten Etage des Hauſes Harrasſtraße 
Nr. 2 eine Wohnung von 3 Stuben, Kabi⸗ 
net und allem Zubehör, und Term. Johanni 


zu beziehen. 


Der Buchhalter Eduard Paul iſt heute 
von mir entlaſſen worden. 
Breslau, den 6. April 1844. 
Julius Bär, Schneidermeiſter. 


Dorothea Weichert, Schuhbrücke 59, 
erſte Etage, empfiehlt ſich mit Anfertigung von 


einem Jagdwagen, einem Bretterwagen, einer Damenkleidern nach den neueſten Journalenz 


Parthie Weine, einer Mineralien⸗Sammlung, 
einer Parthie Kupferſtiche und mehreren opti: 
ſchen und mathematiſchen Inſtrumenten, zwei 
Fernröhre, das eine von Dolland und das an⸗ 
dere von Ramsden, in der Beſitzung des Erb⸗ 
laſſers, Gartenſtraße Nr. 3, öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. Tr 
Breslau, den 8. April 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 12ten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmitrags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breikeſtraße Nr. 42, verſchiedene Effel⸗ 
ten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles und Hausgeräth, öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 8. April 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


400 Sack Kartoffeln, Samen⸗Erbſen und 
Wicken find zu verkaufen in Cammelwitz, Bres⸗ 
lauer Kreiſes, 3 


1 


und Johanni c. 
Nr. 12, im dritten Stock, 
2 Stuben, vorn heraus, 
an eine ruhige ſtille Familie. 


auch wird gründlicher Unterricht im Maßneh⸗ 
men und Zuſchneiden daſelbſt ertheilt. 


Gebirgs⸗Butter 


empfing eine Poſt von ſchönſter Qualität, in 
Fäßchen à 12 und 6 Quart, und empfiehlt 
zum Preiſe à 10 Sgr. das Quart 5 
J. Müller, am Neumarkt. 
Einige mittlere und größere Wohnungen 
ſind Wallſtraße, im Storch, zu vermiethen 
und Johanni c. zu beziehen. ng: 
Peohuungpränse 
Auf der Oderſtraße Nr. 


ige. en 
iſt für Herren 


im erſten Stock eine meublirxte Stube, bald 
oder künftige Johanni zu vermiethen. 


Zu vermiethen 5 
zu beziehen iſt am Neumarkt 
a Wohnung von 
üche und Beilaß, 
ge iM 0 Näheres da⸗ 
ſelbſt im Spezerei⸗Gewölbe. 5 


FFF eee dee een e 


i Sana 
f = A 8 Hierdurch mache ich die ergebene En⸗ 
2 Lokal⸗Veraͤnderung in Leipzig. 2 de deß ic mene 8 
Von bevorſtehender Jubilate-Meſſe ab habe ich für die Folgezeit mein r r Brot⸗, Semmel⸗ und © 
2 bisher in den Leipziger Meſſen am Brühl „im Strauß“ befindlich geweſenes 2 15 Kuchen⸗Bäckerei >“ 
& Verladungsgeſchäft auf die Gerbergaſſe ins „ſchwarze Kreuz“ verlegt, während 2 L von der Reuſchenſtraße Nr. 
48 zur Annahme von Beſtellungen 8 c Goldene⸗Nadegaſſe Nr. 11, © 
mein Comtoir unverändert am Brühl im „Strauß“ | in den goldenen Ring, 8 
© verbleibt. Breslau, am 10. April 1844. e ee 
x 0 Ich bi e cei ; 

: Johann M. Schay. 5 01 Dante ‚meinen deeheten Kunden für das N 
26800905090000000008 0 000 0 ene d welches ich mur fieber in bewahren 
.. E ſtets bemüht fein werde. 181 
€. Bekanntmachung. 8 2 eee 88 
Da ich am 15. April a. 0. mein Tuchgeſchäft niederlege, fordere ich 11 eee e ee eee nne 
Diejenigen, welche irgend eine gerechte Forderung an mich haben, hiermit 8 
2 ergeben auf, ſich im Laufe dieſes Monats bei mir zu melden. Demnächſt 5 Neue Thurm⸗Uhren : 
= erfuche ich aber auch Diejenigen, welche Zahlungen an mich zu machen ha⸗ 5 900 e Sean Im 
5 ben, bis Ende Mai d. J. ihren Verpflichtungen gütigft nachzukommen, in⸗ I | möglichft billigſten Preiſen verfertigt: 
SS d de zur Einziehung anderweit übergebe. N A. Hoffmann, Uhrmacher in Brieg. 


em ich nach dieſer Zeit alle Rückſtän 


SO 


Einem hochgeehrten Publikum beehre ich 


neben der Königlichen Poſt, am Schloßplatze, gelegene 
tel de Prusse 


von heute ab übernommen habe. — Die Räume deſſelben ſind zweckmäßig und ſo einge⸗ 


richtet, daß ſie nicht nur allen Anſprüchen der 
dern auch der mich anderweitig mit ihrer Geg 


werden. — Indem ich dieſes von mir übernommene Etabliſſement der gütigen Beachtung 
eines hochgeehrten Publikums ganz ergebenſt empfehle, füge ich die Verſicherung hinzu, daß 
ich alles aufbieten werde, mir durch prompte Bedienung und die möglichſt billigſten Preiſe 


} 


für alle in beſter Qualität zu verabreichenden 
den reſp. Gäſte zu erwerben. F 
Warmbrunn bei Hirſchberg in Schleſien, 


Daß der gegenwärtige auf den Gütern 


als Inſpector angeſtellte Wirthſchaftsbeamte zu Michaelis d. J. entlaſſen und dieſe Stelle 
ſomit erledigt wird, macht der unterzeichnete hierdurch mit der Bemerkung bekannt, daß bei 


Beſetzung dieſer Stelle nur auf diejenigen Rü 
in größeren Oeconomien konditionirt haben 


Zeugniſſe und Empfehlungen ſich ausweiſen können. 


Hainwalde mit Zubehör, am 1. April 18 


mit vorräthigen Decimal⸗Waagen. 
85 Aus der renommirten 
Kunſtfärberei, Druck-, Waſch⸗ 
und Fleckenreinigungs⸗Anſtalt 
des E. G. Schiele in Berlin 

ſind die Stoffe der Rezipiſſe nachſtehender 
Nummern ſchönſtens gefärbt, den neuen 
e 2312. 
2321. 


2319. 
2323. 2325. 
2329. 


2327. 
2331. 2333. 
2337. 


2335. 


und liegen dieſelben zur gefäl⸗ 
olung bereit bei: 


5 
IE 


habe, bitte ich gleichzei 


2316. 
2320. 
2324. 
2328. 
2332. 
2336. 


* 


2318. 
2332. 
2326. 
2330. 
2334. 
2338. 
angekommen, 
ligen Anſicht und Abh 


en 5 


am Neumarkt 38. 
Engliſches Gichtpapier 
für Gicht⸗, Rheumatismus- und Nerven- Lei⸗ 
dende längſt rühmlichſt anerkannt, empfiehlt: 


x 7 


n Bogen 2½ Sgr. 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. 


Aromatiſches Jahnpulver 
zur Heilung des Zahnfleiſches und Erhaltung 
8 der Zähne, 
vom Dr. J. Thomſon in London, 
great Windmill-Street. 

Preis: 1 Sch. oder 9 9 Gr. pr. Cour. 
Commiſſions⸗Lager bei: 
Eduard Groß in Breslau, 
am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage, 


Zwei alte Oderkaͤhne 


ſtehen zum billigen Verkauf: Langegaſſe Nr. 9 
und iſt das Nähere bei dem Inſpektor Böhm 
daſelbſt zu erfragen. 


er TEEN CHR — 
Naturalien- Handlung, 
5 Albrechts⸗Straße Nr. 10. 
Neu angekommen ſind: zahme ſprechende 
Papageien, Reis⸗ und Senegalvögel, 
ſchöne Conchylien, Corallen, Cocus und dar⸗ 
aus verfertigte künſtliche Arbeiten; Alles zu 
billigen Preiſen. 

Geübte Pußzmacherinnen finden ſogleich 
dauernde Beſchäftigung: Ring Nr. 51, 


&98:8:88:06:8:68:89:59:848:0:0:0:8:85006099980808680 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 


Heinrich Bruchmann. 
Ein Wirthſchaftsbeamter wird geſucht. 


F azT 2 
Wohnungs⸗Veraͤnderung. 
Indem ich meinen Kunden ergebenſt anzeige, daß ich meine Woh⸗ 
nung auf die Neue Weltgaſſe Nr. 36, in goldnen Frieden, verlegt 


ferner wohlwollend bewahren zu wollen, und empfehle mich gleichzeitig 
H. Herrmann, Brückenwaagen⸗Fabrikant. 


00 


— 


0 


Ein nüchterner, ehrlicher, fleißiger Arbeiter, 
unverheirathet und militärfrei, wird in eine 
Fabrik nach Oberſchleſien geſucht. Das Nä⸗ 
here beſagt die Handlung E: F. Oh les Er⸗ 

ben, Breslau, Hinterhäuſer Nr. 17. 
Sommerwohnungen, i 
mit und ohne Stallung und Wagengelaß, ſind 
zu erfragen Herrenſtr. Nr. 4, zweite Etage. 


Fuͤrſtens Garten, 


Donnerſtag den 11., Concert im geheizten Gar⸗ 

tenſaale. Seidel. Thiel. 
Ein Handwagen, 

in gutem Zuſtande, ſteht billig zum Verkauf. 

Das Nähere hierüber Albrechtsſtr. Nr. 55 im 

Gewölbe. 

Ein tüchtiger unverheiratheter Gemüſegärt⸗ 
ner, der Bedienung zu machen verſteht, kann 
ſofort ein gutes Unterkommen finden. Wo? 
ſagt das Agentur⸗Comtoir des Hrn. Militſch, 
Biſchofsſtraße Nr. 12. 

Ein Sommer⸗Logis, 
bald zu beziehen, iſt Garten⸗Straße Nr. 19, 
im Liebichſchen Lokale, bei dem Cafetier 
Springer zu vermiethen. n 
Shlauer Straße, Haus Nr. 71, ift der vor⸗ 
dere Theil des erſten Stocks nebſt Küche, 
Keller und Bodenkammern zu vermiethen und 
Johanni e. zu beziehen, 

5 Zu vermiethen 

iſt Ohlauerſtraße Nr. 72 die dritte Etage, und 
zu Johanni a. c. zu beziehen; das Nähere 
beim Eigenthümer zu erfahren. 

Demoifelles, im Putzmachen gut geübt, fin 
den fortwährende Beſchäftigung: Ohlauerſtr. 

r. 84 Ida Kolling. 

Drei Thaler Belohnung. 

Geſtern ging auf der Promenade, zwiſchen 
dem Ohlauer⸗ und Schweidnitzer⸗Thor, ein 
goldene Siegelring mit einem achteckig ge: 
ſchliffenen rothen Stein (Almantin) verloren. 
Derſelbe hat ein & mit einem Band umſchlun⸗ 
gen eingegraben. Wer denſelben beim Gold⸗ 
Arbeiter Hrn. Somme u. Co mp. abliefert 
erhält obige Belohnung. 

Breslau, den 9 April 1844. 

Am Ringe Nr. 31 iſt die zweite Etage zu 
Termino Michaelis zu vermiethen, und das 
Nähere beim Eigenthümer zu erfahren. 

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener exami⸗ 
nirter Apotheker, der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig, wünſcht ein baldiges 
Engagement. 

Nähere Auskunft ertheilt der Apotheker 
A. Geisler zu Krotoſchin. 

Sommer⸗Stauden⸗Roggen 

bietet das Dominium Kaulwitz, Namslauer 
Kreiſes, zum Verkauf, den Scheffel zu 40 Sgr., 
und bemerkt, daß es eine Parthie lang⸗ wie 
auch kurz⸗rankigen Knörrich dem Hrn. Moritz 
Liebrecht, Carlsſtraße Nr. 38, zum Ver⸗ 
kauf übergeben hat. 

9:0: 18:04 1910,10) 10:09 0:13 19:01:08: 0:0:9 0% 
Von Michaeli a. c. ab iſt Ring © 
5 und Kränzelmarkt⸗Ecke Nr. 32 die 755 
85 zweite Etage zu vermiethen. 8 
5 Näheres im Comptoir daſelbſt © 
zu erfragen. & 
e SOHOHONHOOHO) 16005 

Landgüter jeder Grösse weiset zum 
Kauf, sowie eine dergleichen Pacht von 
3500 Rtl. zur baldigen Debernahme nach 


Commissionair F. H. Meyer, 
Weidenstrasse Nr, 8. ! 


B. Elbel. 


mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich das 


mich beehrenden reiſenden Herrſchaften, ſon⸗ 
enwart beehrenden reſp. Gäſte Genüge leiſten 


Bedürfniſſe das Vertrauen der mich beehren⸗ 


den 2. April 1844. 


Hainwalde mit Zubehör als erſter und reſp. 
ckſicht genommen werden kann, welche bereits 
und über ihre Befähigung durch glaubhafte 


44. Guſtav v. Kyaw. 


tig, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch 


* 


Sieben Stück fette Ochſen, 
achtzig Stück fette Hammel 
und fünf Stück fette Schweine 


bietet zum Verkauf das Wirthſchafts-Amt des 
Dominiums Wilkau bei Canth. N 


Guts⸗Verkauf. 


Mein Allodial⸗Rittergut ulbersdorf, an Hai: 
nau anſtoßend, zu welchem ein gut gebautes 
Schloß und Wirthſchafts⸗Gebäude, neu erbaute 
Ziegelei, Wieſen, Acker erſter Klaſſe und Holz⸗ 
Nutzung gehören, bin ich Willens, ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen, und können Kauf⸗ 
luſtige ſich jederzeit bei mir melden. Zugleich 
mache ich auf die ſo ſehr angenehme Lage des 
Schloſſes, der Wirthſchafts⸗Gebäude, und des 
ganzen Gutes ſelbſt, ſo wie daß ich Stroh⸗ 
dünger im Ueberfluß auf mehrere Jahre über⸗ 
weiſen kann, aufmerkſam. 

Jänſch, Rittergutsbeſitzer. 


Kleeſaamen⸗Offerte. 


Neuen ſteyermärkiſchen und galliziſchen lang⸗ 
rankigen, ſpät blühenden rothen Kleeſaamen, 
neuen weißen Kleeſaamen, keimfähigen rothen 
und weißen Kleeſaamen⸗Abgang, ächten franz. 
Luzerne⸗, Thymotiengras⸗, Knörich⸗ und alle 
Sorten Gras-Saamen von letzter Ernte em: 
pfiehlt zu den billigſten Preiſen: 


Carl Friedr. Keitſch 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Eine Wohnung von 3 Stuben und einem 
Kabinet iſt zu vermiethen und Johannis a, o. 
zu beziehen. Nachricht wird ertheilt in Nr. 1, 
‚an, der grünen Baumbrücke, Iſte Etage. 


Eine gut ausgeblaſene Peuckertſche 
D.⸗Flöte mit 8 Klappen, Ziehkopf, durchaus 
mit Meſſing gefuttert, von angenehmem ſchö⸗ 
nen Ton, iſt für den feſten Preis von 12 Rtlr. 
zu verkaufen in der Handlung H. Krani⸗ 
ger, Carlsplatz Nr. 3, im Pokoihof. 


12 Centner Runkelrüben, 1: und Jährige 


21 auf die in 4, und 


— 


Natchitoches 


(Natschitotschi) ; 
in Original⸗Packung das Pfd. 2 Rthl., desgl. 
Miſchung, das Pfund 15 Sgr. und 1 Kthl. 
Rappee de Paris, 
% Pfunden, empfiehlt: 
G. A. Koltzhorn, 
Dhlauer Straße Nr. 38 (3 Kränze). 


Wohnungs⸗Wechſel. 


Meine Vergolde⸗Fabrik und Wo nung be⸗ 
findet ſich Kupferſchmiedeſtraße 95 15, zwi⸗ 


\ 


ſchen der Schuh: und Schmiedebrücke. 
IJ. Bodmann. 
Angekommene Fremde. 

Den 9. April. Goldene Gans: Sr. 
Durchlaucht Fürſt v. Radziwill u. Hr. Guts⸗ 
beſ. Gr, v. Komar a, Paris. Hr. Gutsbeſ. 
Graf v. Harrach a. Krolkwitz. Hr. Major 
Gr. v. Lüttichau a. Strehlen. HH. Kaufl. 
Doms a. Ratibor, Blume a. Leipzig, Franck 
a, Rückers. — Weiße Adler: Fr. Ober⸗ 
Amtmann Zillgner a. Gleiwitz. Hr. Landes⸗ 
Aelteſter v. Spiegel a. Dammer. Hr. Fabrik, 
Rieger. Hr. Partik. Salis. HH, Graf von 
Branidi u. Bar, v. Konopka a. Gräfenberg. 
Hotel de Sileſie: 55. Oberförſter Fölckel, 
Studioſen v. d. Jagt u. Büttner a. Gna⸗ 
denfeld. Hr. Hauptm. Niepold a, Stettin. 
HH. Gutsbeſ. Neitſchütz a. Billſchwitz, Stephan 
a, Roſen. Hr. Cand. Engwitz a, Parchau. 
Hr. Juſtiz Kommiſſ. Schuhmann a. Roſen⸗ 
berg. Hr. Sekret. Krenus a. Goſchütz. H. 
Gutsbeſ. Haniſch a. Pleſchnitz, Bär a. Akreſch⸗ 
fronze. — Goldene Schwert: Hr. Kaufm. 
Neefe a. Aachen. Hr. Apotheker Gillet aus 
Frankfurt a. O. Hr. Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Kraufe a, Hohlſtein. Hr. Handl.⸗Commis 
Zimmermann aus Langenbielau. — Drei 
Berge: HH. Kaufl. Ehrenberg a. Hamburg, 
Braun a. Rawicz. — Deutſche Haus: Hr. 
Hauptm, v. Lüttwitz a. Karchwitz. Hr. Major 
Kohleis a. Poſen. Hr. Hdl.⸗Reiſender Schäffer 
a. Nürnberg. Hr. Dr. Schwand a. Berlin. 
Zwei goldene Löwen: HH. Kaufl, Twirdy 


da. Ratibor, Löwe a. Hirſchberg. — Blaue 


Hirſch: HH. Kaufl. Roſenthal a. Roſenberg, 
Lange a. Ratibor. Hr. Amtsrath Willberg 
a. Fürſtenau. Hr. Gutsbeſ. Müller a. Küh⸗ 
ſchmalz. Hr. Lehrer Scholz a. Tſchöplowitz. 
Frau v. Gorska a. Kl.⸗Zindel. Hr. Reg. ⸗ 
Kondukteur Schmidt a. Bojanowo. — Hotel 
de Saxe: Fr. Gymnaſien⸗Direk. Müller a. 
Glaz. Hr. Kaufm. Schmidt aus Neiſſe. — 
Weiße Roß: Hr. Schul⸗Rektor Teichgräber 
a. Striegau. Hr. Kaufm. Löwe a. Steinau 
Hr. Oekonomie-Kommiſſair Kunzendorf aus 
Dyhernfurth. — Rautenkranz: DH. Kaufl. 
[Georges a. Jaſſy, Petré a. Galaz, Georgie⸗ 
wicz a. Berlin. Hr. Improviſator Herrmann 
a. Brieg. — Goldene Zepter: Hr. Apo⸗ 
theker Scholz a. Dyhernfurth. Hr. Partik. 
v. Siler a. Oels. HH. Gutsbeſ. Pollack a. 
Pomwitz, v. Chelkowski a. Gr.⸗Herz. Poſen. 
Gelbe Löwe: Hr. Muſik⸗Direk. Guhr a. 
Militſch. Hr. Kaufm. Kohl a. Trachenberg. 
Hr. Juſtiziarius Tiede a. Oels. — Königs: 
Krone: Hr. Gutsbeſ. Pohl a. Gr.⸗Mohnau. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 10. April 1844. 


Geld- Course. Briefe, | Geld, 
Holländ, Rand- Ducaten — = 
Kaiserl. Ducaten 96 = 
Friedrichsd’or ......... — 113% 
LT RER IHR — 1117, 
Polnisch Courant — . 
Polnisch Papiergeld — 977% 
Wiener Banco-Noten & 150 Fl. 105% — 

Effecten-Course, ine 

fuss 

Staats-Schuldscheine 3%, 101417 
Seehdl.-Pr.-Scheineä50R. | — || . 90 — 
Breslauer Stadt-Obligat. . 3½ 100% | — 
Dito Gerechtigkeits- dito | 4%, 96 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 $ 104% — 
dito dito dito 3½ 1008 — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. | 3%, 100% — 
dito dito 600 R. 3½% — — 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 104¼ Pl 
dito dito 500 R. 4 — —— 
dito dito 3% 100% [ — 
Eisenbahn - Actien 0/8. 4125 — 
dito dito Prioritäts- | 4 104½% — 
dito dito Litt. B.] 4 116% — 
Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 127 126 
dito dito Prioritäts | 4 — — 
Discon ts r 


Univerſitäts⸗ Sternwarte, 


Weinſenker und Stöcklinge von ausgeſuchten A Thermometer 
Sorten, find ſehr billig zu verkaufen und zu 9. April, 1844. Barometer 5 feuchtes Wind. Gewölk. 
erfragen bei Herrn g N 2: 8: inneres. | äußeres Laledriger 

5 Scholz, Fiſchergaſſe Nr. 8. — - 

Morgens 6 uhr. 27/11, 92] 5, 0Of+ 2, 8] 0, 8 [RW 190 überwölkt 

Der Gaſthof in Rothkretſcham, ½ Meile Morgens 9 uhr. 11, 50 / 6, Ol 5, 8] 2, 4 [NW 66 15 
von Breslau, an der Ohlauer Chauſſe, nahe Mittags 12 uhr. 11, 32]+ 6, 9 ＋ 7, 2 2, 8 N 80° 5 
der Eiſenbahn, nebſt Acker und Wieſen, iſt zu Nachmitt. 3 Uhr. 11. 660 ＋7 6, 8 6, 5 16 NW 900 7 
Michaeli o. a. an einen ſoliden Pächter zu ver⸗ Abends 9 uhr.] 28“ 0, 56 / 6, 00. 4, 2 1,2 N 50° 17 


pachten und daſelbſt bei dem Beſitzer das Na. 
here zu erfragen. Temperatur: Minimum + 2 


r . — 
Maximum + 7, 2 Oder +44 4 


